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Domainen-Parzellirung und Agrargesetzgebnug
(Orig.-Art.)

Die Bewegung, welche die Ereignisse im Frühjahr 1848 unter den
ländlichen Arbeitern hervorrieer, gipfelten in der Forderung von Land-
besitz, oder wie man damals in Westpreußen bezeichnend sagte: Gewährung
von 5 Morgen Land für jede Arbeiterfamilie. Zur Geltendmachung dieses
Anspruchs wurden mehrfach Handarbeiter in die preußische National-Ver-
sammlung gewählt, und die Regierung ließ sich denn auch bereit finden,
diejenigen Domainen, deren Pacht damals ablief, in Parzellen zum Ver-
kauf zu stellen. Im Thorner Kreise gelangten die Domainen Schönsee
und Birkenau zur Dismembration Da die Resultate sich nicht erheblich
unterscheiden, wird es genügen, an dem Beispiel der letzteren die gemachten
Erfahrungen zu prüfen.

Die Domaine Birkenau enthielt ea. 1850 M. guten, zum Theil
schweren Weizenbodeu. Nachdem 1848 der erste Termin vergeblich ver-

laufen war, kam der Verkauf am 7. Mai 1849 in folgender Weise zur
Ausführung: Parzelle 1, enthalteud 828 Morgen, der nächstgelegenen, zum
Theil geringeren Aecker, wurde für etwa 20 Thlr. pro Morgen dem bisherigen
Pächter, beziehungsweise dessen Verwandten zugeschlagen. Die entfernteste
Parzelle von mehr als 150 M. wurde der angrenzenden königl. Forsi
einverleibt, weil ein annehmbares Gebot dafür nicht zu erzielen war. Drei
gleichfalls cutlegeue Abschnitte von 112,90 unb 77 M. wurden an einen
angrenzenden Großgrundbesitzer, dem sie außerordentlich günstig lagen,
wahrscheinlich durch Vermittelung von Strohmännern, für etwa 15 Thrl.

pro Morgen verkauft. Die übrigen Parzellen gingen in die Hände kleiner-
Unternehmer über. 82 Morgen wurden für etwa 800 Thlr., 95 M.
für 1540 Thlr., 95 M. für 1050 Thlr., 80 M. für 1000 Thlr. an
je einen, 77 M. an 3 Unternehmer, die sich zu diesem Zweck vereinigt
hatten, für ca. 1100 Thlr. und 104 M. an vier andere für ea.
1040 Thlr. meistbietend verkauft. Die auf Der Fläche besindlichen Saaten
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wurdeu besonders und gleichfalls meistbietend verkauft. Die 3/4 Meilen
entfernt gelegene nicht große Wiesenfläche wurde bis auf 10 M., die ein
{einer angrenzender Besitzer erstand, in Abschnitten von den betreffenden
Unternehmern erworben. 3 Morgen, welche für den Schulzeit und 5 M»
welche für die projectirte Schule und den Kirchhof ausgeschieden waren,
gelangten nicht in der beabsichtigten Weise zur Verwendung, weil Die Eo-
lonie nicht groß genug erschien. Diese Ackerstiicke werden noch gegenwärtig
auf Zeit an die bäuerlichen Besitzer verpachtet.

Im Ganzen waren also von etwa 1000 M. der zum Verkauf ge-
stellten Fläche wenig mehr als die Hälfte in den Besitz kleiner Leute ge-
langt. Auch diese verkaufteu, nachdem sie bereits aufgebaut und mehrere
Jahre gewirthschaftet hatten, zum größten Theil weiter und zwar an den
gegenwärtigen Inhaber des ursprünglichen Domainengutes und den er-
wähnten angrenzenden Gutsbesitzer. Von der zur Bildung bäuerlicher Be-
sitzungen bestimmten Fläche sind denn auch gegenwärtig nur noch 7 Grund-
stücke mit 5, 51X3, 6, 10, 26, 26 unb 30 Morgen, oder etwa 1/10
derselben in Händen kleiner Unternehmer, und zwar ist es diejenige Fläche,
die von den Wirthichaftshöseu der beiden erwähnten Gutsbesitzer am ent-
ferntesten liegt.

Die Erwartungen, die man an die Dismembration dieser Domaine
geknüpft hatte, sind hiernach nicht, oder doch nur in sehr beschränktem
Maße erfüllt worden. Dieses Resultat erscheint um so auffälliger, wenn
man die übrigen im Thoruer Kreise im Wege der Erbtheilung und der
Parzellirung vorgekommenen Zerstückelungen damit vergleicht. Nach einem
mir vorliegenden amtlichen Nachweis von nur 71 Ortschaften des Kreises
hat sich die Zahl der betreffenden Grundstücke von 1830—1866 von
1415 auf 2336 vermehrt, davon die Mehrzahl der neuhinzugekommeueu
weniger als 10 Morgen enthaltend. Es sind außerdem ganz neue
bäuerliche Ortschaften durch Zerstückelung entstanden, und abgesehen von
den in neuester Zeit zunehmenden Dismembrationen in anderen Bezirken
des Kreises, ganz in der Nähe von Birkenau» in den letzten beiden Jahren
etwa 500 Morgen parzellirt worben, nnd eine größere Zahl neuer Au-
siedelungen entstanden. Wie ist dieser scheinbare Widerspruch zu erklären?

Einmal kann schwerer Weizenboden von kleinen Besitzern, die mit
einem oder mit zwei schwachen Pferden wirthschafteu, nicht genügend aus-
genutzt werden. Dieser Acker muß rechtzeitig, tief und gut bestellt werden,
wenn der entsprechende Ertrag gesichert fein soll. Der Inhaber ist ferner
darauf angewiesen, den geernteten Weizen zu verkaufen und seinen Roggeni
bedarf anzuschaffen. Die Kartoffelerträge sind auf geborenem Weizenboden
unsicher. Alles Gründe, die den kleinen Mann bestimmen, dem Gerste-,
Hafer- und selbst dem leichteren Roggeubodeu den Vorzug gu‘geben. Die
im Laufe der 50er Jahre eingetretene sprungweise Steigerung der Grund-
und Bodenwerthe, war ein weiterer Bestimmungsgrund für die baldigen
Wiederverkäufe. Die Leute hatten den Morgen unter dem damaligen sehr  
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niebrigen Werthe zu Preisen von 10——16 Thlr. erstanden und erhielten
nach kaum 10 Jahren den vier-, sechs· und mehrfachen Betrag bafür;
Durften auch Gebäude und Inventar noch mit fortnehmen. Sie waren ferner
zu rasch wohlhaben‘b geworben, um auf Nebenverdienst durch Handarbeit
für sich nnd ihre Angehörigen einen besonderen Werth zu legen. Der
Verkauf gewährte ihnen dagegen dieMittel, auderweitigdie doppelte Fläche
und mehr geringeren Ackers zu erwerben, und ihre Arbeitskraft auf eigenem
Besitz zu verwerthen. Es vollzog sich mithin, was im freien Walten des
ungehemmten Verkehrs nicht ausbleibt, daß nämlich die Grundstücke, wie
andere Lebensgüter auch, in die Hände derjenigen übergehen, die den höch-
sten Preis dafür zahlen, weil sie sie am höchsten zu nutzen vermögen.
Auch liegt ein solcher Wandel im Interesse der Gesammtheit. Im Uebrigen
ist nicht zu verkennen, daß man in diesim Falle das loeale Bedürfniß
überschätzt, eine zu große Fläche vom Wirthschaftshofe abgetrennt und zum
Verkauf gestellt, auch die Abschnitte zu groß gemacht hatte. Endlich hätte
man durch Auferlegung einer Geldrente, zumal in jenen ungünstigen
Jahren, die Kaufübernahme erleichtern, somit die Coneurrenz vermehren
und angemessenere Verkaufspreise erzielen können.

Auch an anderen Orten scheinen die Hoffnungen, die man 1848/49
an Die allerdings wenig vorbereiteten Parzellirungen der Domainen ge-
knüpft hatte, nicht ganz erfüllt worden zu fein. Man ging wieder zur
Verpachtung an größere Unternehmer über, unb wenn auch noch hier nnd
da Abverkäufe stattgefunden haben mögen, so sind sie wahrscheinlich auf
das kleinste Maß beschränkt geblieben. Es entsprach dies auch ganz den
Anschauungen, die in maßgebenden Kreisen betreffs der befreienden Agrars
gesetzgebung in den letzten 30 Jahren geltend gewesen sind.

Auf das Edict von 1811, dem das vom 9.« October 1807 »be-
treffend den erleichterten Besitz und freien Gebrauch des Grundeigenthums«
u. s. w. vorangegangen war, ist bereits in Nr. 82 des letzten Jahr-
gangs dieser Zeitung'«) von anderer Seite hingewiesen worden. Die in
jener Regenerationsperiode gewonnene shstemvolle Richtung gelangte mit
dem Gesetz vom 3. Januar 1845 zu einem gewissen Abschluß. Indessen
,,zur Beseitigung der Uebelstände, welche aus der Zerstückelung von
Grundstücken und aus der Gründung neuer Ansiedelungen entstehen,«
führte es eine ganze Reihe von Beschränkungen ein. Durch Gesetz vom
24. Februar 1850 wurden die §§ 2. 3 unb 4, wonach Parzellirungs-
Verträge nur vor dem vaothekenrichter geschlossen, und die Ausnahme
des Vertrages nur dann erfolgen kann, wenn der Veräußernde entweder
seinen Besitztitel bereits berichtigt, oder ein Jahr lang sich im Besitze des
Grundstückes befunden hat, zwar aufgehoben, durch Gesetz vom 24. Mai
1853 jedoch wieder in Kraft gesetzt. Gelegentlich der neuen Grundbuch—-

*) Nr. 80 unb 82, betreffend die Vermehrung der kleinen ländlichen
Besitzungen.

 

Feuilleton -
Der beugt-arten.

t I.

_ Einen Hausgarteu nennt man das in unmittelbarer Nähe des
Wohnhauses gelegene, eingefriedigte Stück Land, welches einestheils mit
Ziersträuchern und sonstigen derorativen Gewächsen, mit Rasenplätzen,

- LanM U- f. w. berfehen, der Erholung unb Dem Vergnügen gewidmet
in. unb welches anderentheils auch nützlichen Zwecken dient, indem es
hauptsächlich zur Eultur von Nutzgewächseu, wie der Gemüse, Obstbäume
unb Fruchtsträucher bestimmt ist. Jm ersteren Falle nennt man einen solchen
Garten speciell einen Blumen-, Lust- oder Ziergarten, im letzteren
‘einen Gemüse- oder Obstgarten. Es ist wohl leicht begreiflich, daß
schon bei der Anlage des einen oder des anderen auf die besondere Be-
stimmung des Gartens Rücksicht genommen werden muß. Ganz falsch
wäre es daher, wollte man auf einem kleinen zum Hausgarten bestimmten
Terrain Blumen, Gemüse und Obst in buntem Durcheinander anpflanzen.
Es würde aus keinem etwas Ordentliches werden und ein solcher Garten
würde nebenbei nur einen traurigen und wüsten Anblick gewähren. Ist
das Terrain umfangreich genug, um einen Theil davon zur Gemüsecultur
verwenden zu können, so bringe man den Gemüsegarten an das vom
Hause entfernt liegende Ende und lege ihn so an, daß der Blumeugarten
bon erfterem durch hohe Baum- oder Strauchgruppen getrennt ist.

Der Hausgarteu gewährt dem Besitzer einen um f0 größeren Genuß,
wenn er unmittelbar vom Hause aus betreten werden kann; ebenso ist es
sehr angenehm, wenn ein Theil desselben von den Wohuräumen aus über-
sehen werden tann. Jst dies der Fall, so muß auf diesen Theil ganz
besondere Sorgfalt und Pflege gewendet und schon seine Anlage so ge.
troffen werden, daß womöglich das ganze Jahr hindurch das Auge über
Blumen und saftiges Grün hinschweift Deshalb soll auch der Rasenplatz
möglichst von hier aus zu überblicken fein. Eine sehr angenehme Ein-
richtung ist es, wenn zwischen dem Hause und dem Garten eine offene
Halle, verziert mit entsprechenden plastischen Gebildeu, ein Salou oder
eine Veranda, angebracht ist. Ein solcher Raum wird bei drückender

 

 

. Sonnengluth angenehme Kühle nnd frische mit Blumenduft geschwängerte
Luft darbieten, während er auch bei schlechtem Wetter ein gesuchter Ver-
sammlungsplatz der Familie ist, da er fortwährend einen Blick ins Freie,
auf Blattpslanzengruppen und Blumenbeete gestattet.

Beschäftigen wir uns zunächst mit der Anlage des Blumengartens.
Ein Haupterforderniß bei der Anlage desselben ist die geschmackvolle und
richtige Führung der Wege. Schmale ungeschickte Wege machen auf Den
Besucher des Gartens einen üblen beengenden Eindruck, während schöne
in inniger Harmonie mit dem Ganzen angelegte Wege wohlthuend auf das
Gemüth wiafen. Man gebe ihnen daher eine angenehme Breite von 5
bis 6 Fuß, führe sie in eleganteu Windungen, zu schroffe und schnelle
Biegungen oder gar Ecken gänzlich vermeidend, an den verschiedenen Glanz-
und Ruhepunkten des Gartens vorüber. Man hüte sich, die Wege zu dicht
an den Umzäuuungeu des Grundstücks vorüberzuführen, da durch möglichste
Verdeckung des Ganzen die Ausdehnung des Gartens scheinbar vergrößert
wird. An Stellen, wo sich dem Auge überraschende Durchsichten bieten,
wo Der Beschauer aus freiem Antriebe gern verweilt, erweitere man die
Wege zu kleineren oder größeren Plätzen mit Bänken und anderen Sitz-
vorrichtungen zum Ausruhen versehen. Auch kleine Häuschen aus Natur-
holz in ländlichem Style, an geeigneten Stellen angebracht, verfehlen nie
einen angenehmen Effekt hervorzubringen.

Nächst der Führung der Wege erfordert die zweckmäßige und kunst-
gerechte Vertheilung der verschiedenen Strauch- uud Baumgruppen, der
Rasenparterres, der Blumenbeete, die Anbringuug von Lauben, Bassins,

Grotten, Brücken, Statuen und anderen den Garten verschönernden Punkten,
ein gewisses Verständniß und Geschick. Aber mit richtiger Benutzung der
zu Gebote stehenden Mittel können auch auf kleinem Raume dem Besucher
des Gartens immer neue Ansichten vorgeführt werben, von deren Anblick
er sich, wie vbu einem schönen Bilde, nur ungern trennt. Ie künstlicher
auf solche Weise die Natur nachgeahmt wird, nnd je natürlicher die
Schöpfuugen der Kunst erscheinen, desto vollständiger wird der Zweck, den
man beabsichtigt, erreicht. Doch wie leicht kann des Guten zu viel gethan
werben! Es bedarf oft nur eines Schrittes seitwärts vom richtigen Wege.-
„man merkt die Absicht und wird berftimmt.“ Wir können daher nicht
genug vor Ueberladung unb mbertreibung warnen; genügfam fein unb  

Maß halten, sind auch hier die Gebote, die uns immerfort vor Augen
schweben müffen.

In Betreff der besten Zeit zur Anlage eines Hausgartens empfehlen
wir hierzu, wenn nicht die Verhältnisse eine Aufschiebung bis zum Früh-
jahr gebieterisch erheischen, die Herbstmouate, so lange der Frost die Vor-
nahme der Erdarbeiten nicht gänzlich verhindert. Will man sich für bie‘
späteren Aupflanzungen ein andauerud kräftiges und freudiges Gedeihen
sichern, so muß der Boden zuvörderst genügend vorbereitet werden. Wir
verstehen darunter zunächst ein entsprechend tiefes Rigolen des ganzen
Terrains, wenn dasselbe nicht allzu groß ist. Ist es jedoch zu umfangreich,
so werden zuerst die Wege vermittelst kleiner Holzpsählchen abgesteckt, so-
dann wird nur das zwischen den Wegen liegende Länd 2 —- 3 Fuß tief
rigolt. Nach Vollendung dieser Arbeit werden dann die Wege noch 1 Fuß
tief ausgegraben, indem man die so herausgenommeue obere Erdschicht zu
beiden Seiten rechts unb links breit auseinanderwirst. Zur Ausfüllung

der Wege werden Steine, Schlackeu, Kies oder Asche u. dergl. benutzt, sie

lassen das Regenwasser viel schneller abziehen und halten die Wege trocken.
Besonders Asche verhindert auch das höchst lästige Aufschießen des Unkrautes
in den Wegen. Wir wollen hier gleich noch bemerken, daß die Wege in
der Mitte etwas erbaben, gewölbt unb nach den Seiten zu absallend sein

müffen. Auch bei längerem Regenwetter sammelt sich das Wasser nicht
in den Wegen. sondern läuft schnell nach den Seiten hin ab, so daß die
Wege immer gangbar sind.

Ein wesentlicher Punkt bei diesen vorbereitenden Arbeiten ist der,
daß man die Beschaffenheit des Untergrundes ganz gründlich prüft«und
Danach, wenn nöthig, die erforderlichen Vorkehrungen trifft. Uebersieht
man-diesen Punkt, fo hat man später viele unangenehme und traurige
Erfahrungen hinsichtlich des Gedeiheus der Anpflanzungen durchzumachen.
Jst der Untergrund naß und nicht durchläsfig, so muß dem Ueberfluß an
Wasser durch entsprechende Drainage abgeholfen werden. Hat der Garten
zum Untergrund Sand oder Kies, so ist leider nur schwache Hoffnung
für einen günstigen Erfolg vorhanden; wenn es auch in feuchter Jahres-
zeit den Anpflanzungen nicht an Nahrung fehlt, so wird doch bei lange anhal-
tender Trockenheit im Sommer der Boden so wasserarm werden, daß die Pflan-
zungen nur einen höchst traurigen Anblick gewähren. Bei derartiger Be-
schaffenheit des Bodens ist gewöhnlich auch alle Mühe vergebens, denselben



oanung, und weil im Widerspruch mit derselben stehend, sind nun aller-
dings jene 3 Paragraphen seit dem 1. October 1872 wiederum aufge-
hoben, die übrigen-Erschwerungen vom Jahre 1845 bestehen indessen
auch gegenwärtig noch unverändert fort. Es sind dies namentlich die
Bestimmung, wonach die Abschreibung der Trennstücke und die Besitztitel-
Berichtigung für den Erwerber nicht früher erfolgen kann, bis die Ab-
gabensVertheilung an Staat, Gemeinde, Kirche, Schule u. s. w. geschehen
und die Commuualverhältnisse regulirt sind; und die bekannten Beschrän-
kungen für die Gründung neuer Ansiedelungen, die der Gemeinde oder
den Nachbarn ein Widerspruchsrecht einräumen, die Aushändigung des
Baueonsenses von der Entscheidung darüber ttnd von der Abgaben-Ver-
theilung abhängig machen und was dergleichen mehr ist.

Daß diese Bestimmungen mit der neuesten Richtung der wirthschaft-
lichen Gesetzgebung, mit der Gewerbefreiheit, der Freizügigkeit u. s. w.
im Widerspruch stehen, bedarf keines Beweises. Daß die Bevölkerungs-

krbnahme des platten Landes, die steigenden Arbeitslöhne und das zuneh-
mende Bedürfniß des intensiven Betriebes auf die Seßhaftmachung der
ländlichen Arbeitersamilien durch erleichterte Erwerbung von Grundbesitz
hinweisen, wird bereits mehr oder minder auch von den Rächstbctheiligten

angegeben. Auch ist dies der anerkannt beste Weg, den Trieb zum Sparen
unD Die wirthschastliche Bildung zu fördern. Ein Arbeiter, der seine
schwer eriibrigten wenigen hundert Thaler auf den Ankan einiger Morgen
Ackers und den Aufbau eines Hauswesens verwendet, lernt in wenigen

Jahren mehr von den wirthschaftlichen Gesetzen, denen Arbeit unD Eapital
unterworfen sind, als der sparsame Arbeiter sein ganzes Leben lang. Wie
ich bereits in einem früheren Verhältniß ztt erfahren Gelegenheit hatte,
so sind auch gegenwärtig die wenigen Arbeiterfamilien, mit denen ich die
Gründung einer kleinen Eolouie auf einer entfernten, für die Bewirth-
schaftung ungünstig gelegenen Fläche begonnen habe, wenn es einmal gilt,
meine zuverlässigsten Arbeiter. Jm Uebrigen ist der grundbesitzende Ar-
beiter — der socialistischen Begehrlichkeit gegenüber ‑‑; das geeignetste
verbindende Glied zwischen dem Arbeitgeber und dem Arbeiter-Proletarier,

ist die breite in den Ostprovinzcn mehr oder minder fehlende Sprosse in
der Stufenleiter der grttndbesitzenden Klassen. «

Wenn der Herr Finanzminister daher, wie aus den Verhandlungen
des Abgeordnetenhauses vom 4. December v. J. hervorgeht, in Neu-
vorpommern die Bildung kleiner ländlicher Besitzungen aus den Domainen-
Grundstüeken bereits in Erwägung gezogen hat, so ist das ein erfreulicher
Vorgang. Ein Gleiches gilt von dem Antrag Miquelks und Genossen in
derselben Sitzung: der Staatsregierung zu empfehlen, thunlichst auf die
Bildung kleiner und größerer Stellen (mit der weisen Einschränkung: wo
die wirthschaftlichett loealen Verhältnisse dies rathsam erscheinen lassen)
Bedacht zu nehmen, dagegen von der Zerschlagung größerer Eomplexe

behufs Anlage von neuen Eolonien kleiner Eigenthümer und Arbeiter in
der Regel abzusehen u. s. w. Mit Recht warnte der Herr Finanzminister
jedoch vor Jllusionen, die etwa an diesen Antrag und seine Erfüllung ge-
knüpft werden könnten. Wie die Arbeiters und Auswanderuttgsfrage mit
der Seßhaftmachung allein nicht gelöst werden kann, so ist auch der Staat
nicht im Stande, das loeale Bediirfniß nach kleinem Grundbesitz, wo es
darauf ankommt, zu befriedigen. Eine der wesentlichsten Bedingungen fiir
Parzellirungen ist, daß sie dort stattsinden, wo ein Bediirfniß ttach neuen
Arbeiterstellen vorhanden, unD auch im Winter die Gelegenheit zu Neben-
verdienst nicht leicht fehlt. Daß größere bäuerliche Stellen von 50—100
und mehr Morgen sich nicht künstlich herstellen lassen, geht schon daraus

hervor, daß gerade diese zur Dismembration gelangen. Jn Westpreußen
scheinen Parzellen von 5—20 Morgen die gesuchtesten zu sein. Der

Staat aber kann, ganz davon abgesehen, daß er nicht überall geeignete

Flächen zur Hand hat, Parzellirungen nur auf bureaukratischem Wege
ausführen lassen, und sich den mannigfachen localen Bedürfttissen nicht
genügend anbequemen. Auch die beste Schablone wird daher immer nur
einen bedingten Werth haben. Größere Erfolge in dieser Richtung sind
denn auch nur von der Forträumung der noch vorhandenen Beschränkungen,
und von der Initiative der Großgrundbesitzer zu erwarten.

Zunächst würde die Aufhebung des erwähnten Gesetzes vom 3. Januar
1845,« soweit es noch in Geltung ist, anzustreben sein. Das Gesetz vom
2. März 1850, betreffend die Ablösung der Reallasten 2e., wonach die
Auferlegung fester Geldrenten, §§ 91 und 92, nur für einen Zeitraum
von höchstens 30 Jahren zulässig ist, ist Abberkäufen, wie man oft an-
nimmt, nicht hinderlich. Dem Erwerber genügt in der Regel ein Zeit-
raum von 10—-15 Jahren, mit dem Recht der freiwilligen früheren Ab-
Ibfung, und der Veräußernde hat noch weniger ein Jntcresse an der ewigen
Rente. Die mit der neuen Grundbuchordnung 2e. eingeführten Kosten-
Ermäßigungen sind bereits den Parzellirungsverträgen zu Gute gekommen.
Dagegen ist eine erhebliche Ermäßigung der hohenStempelabgaben von

 
Tragweite des Gesetzes vom 11. März 1850 obwaltet, so hat der Central-
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Einem Procent dringendes Bedürfniß. Es ist dies in der That eine
nothwendige und vollberechtigte Forderung.

Das wesentlichste Hinderniß für umfangreichere Abberkäufe und Par-

zellirungen bildete bisher die abweisende Stellung, welche die Landwirthe
und Grttndbesitzer dagegen einnahmen. Allerdings ist zuzugeben, daß diese
Abneigung in den sehr fühlbaren Mängeln der ländlichen Polizei, und
der mit Gründung bäuerlicher Arbeiterstellen verbundenen höheren Schul-
und Armenlast —- da die Parzellenkäufer Miether aufnehmen und weiter
abverkaufen ——- eine naheliegenDe Erklärung und eine theilweise Entschul-
digung findet. Jndessen geht die Schullast nunmehr ohnehin einer weiteren
erheblichen Steigerung —— nicht zum Schaden der Grundbesitzer und
Arbeitgeber —- entgegen. Das bisherige Absperrungssystem der größeren
Gutsbezirke von den Dorfgetneinden ist durch die neue Kreisordnung doch
einmal durchbrochen, und hängt es nunmehr nur von den einflttßreicheren
Grundbesitzern ab, eine wirksame loeale Polizei herzustellen. Daß die
bestehendett Vorschriften, unter voller Mitwirkung der betreffenden Organe

und der Nächstbetheiligten, wahrscheinlich dazu ausreichen, werde ich ein ander-
mal nachzuweisen suchen. Steinbart-Preuß.-Lanke.
 

XX Breslau, 1. Februar. [Mäuse-Angelegenheit.] Der
Vorstand des landwirthschaftlichen Centralvereius für Schlesien wandte sich

bereits im vorigen Frühjahr an das königl. Oberpräsidium von Schlesien
mit dem Antrage, dasselbe wolle veranlassen, »daß atts Grund des Gesetzes
vom 11. März 1850 über Polizeiverwaltungen ortspolizeiliche Verord-
nungen zum Zweck gemeinsamer und rechtzeitiger Bekämpfung der Mäuse-
Ealamität in den von letzterer betroffenen Bezirken erlassen würden.« ———
Nach § 5 des beregten Gesetzes sind »die mit der örtlichen Polizeiverwal-
tung beauftragten Behörden befugt, nach Berathung mit Dein Gemeinde-
vorstande, ortspolizeiliche, für den Umfang der Gemeinde gültige Vor-

schriften zu erlassen und gegen die Nichtbefolguttg derselben Strafen bis
zum Betrage von 3 Thalern anzudrohen. Die Strafandrohung kann bis
zu dem Betrage von 10 Thalern gehen, wenn die Bezirksregierung ihre  Genehmigung dazu ertheilt hat.« Nach § 6 gehören zu den Gegenständen
der ortspolizeilichen Vorschriften u. A. der Schutz des Eigenthums, der
Schutz der Felder, Wiesen u. s. w. Nach § 11 „finD Die Bezirksregie-
rungen befugt, für mehrere Gemeinden ihres Verwaltungsbezirks oder für
den ganzen Umfang desselben gültige Polizeivorschriftett zu erlassen und
gegen die Nichtbefolgung derselben Geldstrafen bis zu dem Betrage von
10 Thalern anzudrohen.« Nach § 12 ,,können sich die Vorschriften der
Bezirksregierungen auf alle Gegenstände beziehen, deren polizeiliche
Regelung durch die Verhältnisse der Gemeinden oder des Bezirks erfor-
dert wird.« —- Es dürfte somit nicht zweifelhaft sein, daß die Bezirks-
regierungen nach dem Gesetz vollständig befugt und im Jnteresse der
schwer bedrohten Wohlfahrt einer ganzen Reihe größerer Distriete hiesiger
Provinz auch verpflichtet sind, gemeinsam ttnd gleichzeitig aus-
zuführende Maßnahmen gegen die in Rücksicht des bisherigen Witte-

rungsverlauses zu den weitesten Besorgnissen Anlaß gehende Mäuse-Gala-
mität anzuwenden. —- Da nun, was die hiesige Regierung und mehrere
Landrathsämteranlangt, eine theilweise irrthiimliche Auffassung über die

vereins-Vorstand bei dem Oberpräsidiutn aufs Rette beantragt, dasselbe
wolle die Bezirksregierttngen und Landrathsämter der Provinz anweisen,
auf Grund jener Gesetzesbestimmungen ortspolizeiliche Anordnungen zur
Vertilgung der Mäuse überall da zu erlassen, wo hierfür ein dringendes
Bedürfniß sich geltend macht. — Jn Bezug auf die Vertilgungsmaßregeln
und die Art und Weise ihrer Ausführung brachte der ,,Landwirth« in
Nr. 96 v. J. Näheres. An den betroffenen Bezirken wird es
nun sein, Anträge aufErlaß zweckentsprechender ortspolizei-
licher Verordnungen zunächsst und baldigst bei den resp. Land-
rathsämtern zu stellen. «

‘t Berlin, 31. Januar. [Das neue Jagdgeseh. Die Jnseetionstheorie.j
Nach verschiedenett s‚Diittheilungen steht die Vorlage eines neuen Jagdgesetzes
oder einer neuen Jagdordnung für Preußen binnen Kurzem in Aussicht. Jm
Allgemeinen ist es ganz unzweifelhaft, daß für Preußen eine Nothwendigteit
vorliegt, die Jagdgesetzgebung neu zu ordnen. Allgemeine, auch für die seit
dem Jahre 1866 neuerworbenen Provinzen giltige Jagdgesetze haben wir nicht,
denn außer dem ursprünglich für die alten Provinzen gegebenen Jagdgesetze
behielten auch für gewisse Landestheile noch solche Giltigkeit, welche srüher für
Hannover, Hessen u. f. w. erlassen worden waren, nebenbei aber blieben auch
noch viele Bestimmungen der Provinzialgesetzgebung in Kraft. Diese für ge-
wisse Landestheile früher gegebenen Bestimmungen auf Kosten einer Rechts-
einheit aufrecht zu erhalten, um den localen Rechtsansichten und Gewohnheiten
nicht entgegenzutreten, hieße die Rücksicht zu weit treiben, zumal der Gegen-
stand dieser Gesetzgebung keineswegs in bestehende Verhältnisse so eingreift,  daß diesem Umstande seitens des Gesetzgebers Rechnung getragen werden

müßte. Ein wichtiger Gegenstand der Jagdgesetzgebung, das Subjeet des
Jagdrechts betreffend, muß für Preußen als durch die Jagdgesetzgebung vom
Jahre 1848 m der Hauptsache abgemacht angesehen und der Grundsatz fest-
gehalten werden, »daß der Grundeigenthümer auf seinem Grundstück das Jagd-
recht hat nnb dieses Recht auf fremden Grundstücken als dingliches Recht
nicht mehr verliehen werden kann. —

« Jm Club der Landwirthe hielt Dr, S. Hartmann vor Kurzem einen mit
vielem Beifall aufgenommenen Vortrag „über Die Jnfectionstheorie nnb über
die physischen Assecte tm Zeugungsaete«. Bekanntlich beruht die Jnfections-
theorte auf Der Annahme, daß der Vater des ersten Jungen eines jungfräu-
ltchen weiblichen Thieres auch von Einfluß sei auf Die Gestaltun aller spä-
teren Jungen, welche aus der Paarung dieses selben weiblichen Thieres mit
anberen männlichen' Thieren hervorgehen. Diese Theorie würde große Be-
Deutung für die Thierzucht haben, falls sie sich bestätigen möchte; so würde
8. V· eer Vollblutstth im jungfräulichen Zustande von einem Halbbluthengste
belegt, nicht mehr im Stande sein, von einem Vollbluthengste später Vollblut-
füllen zu bringen. Dr. Harttnann kam in feinem Vortrage, in welchem er
zahlreiche Fälle aus der Praxis, namentlich Beobachtungen von Nathusius
aussührte, zu dem Schluß, daß die Lehre von der Infection, zu deren Fest-
stellung ttns die Wissenschaft verläßt, vorläufig auf das Gebiet des Vor-
urtheils zu verweisen sei. Nicht anders verhalte es sich mit den physischen
Assecten im»Zeugungsacte, auf deren Theorie man erst seit dem Erscheinen
der Goethe’sehen Wahlverwandtfchaften gekommen sei. Schließlich wurde des
,,Versehens« Erwähnung gethan; der Glaube daran sei im Volke sehr einge-
wurzelt, die Physiologen aber müßten denselben verwerfen.

'e Berlin, 29. Januar. sDic Erhöhung der Eisettbahntnrise.] Alle
landwirthschaftlichen Kreise Deutschlands sind durch die Eifenbahn-Tarifsrage
in eine leicht erilärliche Aufregung versetzt. Die alletn Anschein nach demnächst
bevorstehende Lösung derselben wird darüber entscheiden, ob Deutschlands
junges wirthschaftliches Leben durch Wetteroerfolgung einer, auf Ermäßigung
der Tarife begründeten Eisenbahnpolitik gekräftigt, erstarkt und zu immer
höherer Blüthe geführt werden, ob seine Industrie befähigt werden soll, trotz
der theilweise bereits erfolgten und weiter zu sührenden Regulirung der Zölle
nach freihändlerischen Grundsätzen, den Kampf mit Dem Auslande auszunehmen,
oder ob die geforderte Tariferhöhung Dem glanzvollen, wirthschaftlichen Atth
fchwttnge unserer Nation ein Ziel setzen, Den Rückschritt decretiren und die
Industrie Der erdrückenden Concurrenz des Anstandes preisgeben soll.

Diese Entscheidung ist wichtig genug, um Den Kampf zu rechtfertigen, der
jetzt um dieselbe gerührt wird; leider aber haben die ins Feld geführten Waffen
bisher wenig zur Lösung der Frage beigetragen, denn entweder bestanden sie
auf beiden Seiten in unbegriindeten Forderungen und Behauptungen oder die
beigebrachten Beweise waren ihrer Kraft durch tendenziöse Färbung beraubt.

Wie es heißt, hat der Reichskanzler vor Kurzem seine Ansichten in dieser
Frage in einem Schreiben an die preußische Staatsregierung präcisirt. Er
hat darin die Erklärung abgegeben, daß er zur Zeit die Nothwendigkeit der
Tartferhöhung nicht für nachgewiesen erachten könne, daß aber, wenn nach-
träglich dieser Nachweis im Allgemeinen geführt werden sollte, er jedenfalls
entschieden dahin wirken werde, diejenigen Gegenstände auszunehmen, welche
als erste Lebensbedürfnisse der minder begüterten Bevölkerung
zu erachten seien. Unter keinen Umständen werde aber eine eventuelle Er-
höhttng der Tarife erfolgen können, wenn namentlich die gut situirten Bahnen
sich zu Gegenleistungen nicht entschließen wollten.

(Orig.-Ber.) Liegnitz, 30. Januar. [Ein Pseudo-Wanderlehrer.j Jn
letzterer Zeit hat in der Umgegend von hier ein ,,Wanderlehrer votn land-
wirthschaftlichen Centralbureau« in Berlin« mehrere Vorträge über Viehkrank-
heiten unter Vorzeigung von « nstrumenten, gehalten. Der Mann, etwa 50
Jahr alt, sprach sehr gewandt und überzeugend; seine Papiere wurden von
der Ortsbehörde in Ordnung gefunden. Nach seiner Angabe schreibt ihm das
,,Centralbttreaux in Berlin« seine Reiseroute genau vor und darf er nur iiber
Viehzucht, Milchen, Buttern, Käsen, Krankheiten des Rindviehes, der Pferde
unb Schweine sprechen. Was mag es nun für eine Bewandtniß mit dem
,,landwirthschaftlichen Centralbureaux·' in Berlin haben, und welche Absichten
mag der Mann verfolgen? — (Uns ist von einem ,,landwirthschaftlichen Cen-
tralbureaux in Berlin« nichts bekannt, ebensowenig zu welchem Zwecke von
einem solchen landwirthschaftliche Wanderlehrer in die Provinzen entsendet
werben. Unseres Erachtens wird der obenerwähnte Wanderlehrer dieselbe Per-
sönlichkeit sein, über deren Auftreten in anderen Gegenden unserer Provinz
wir bereits früher berichtet haben. Es möchte sich empfehlen, festzu-
stellen, wie der Mann heißt und wo in Berlin das von ihm genannte ,,land-
tvirthfchaftliche Centralbureaux« domicilirt, damit über dasselbe Auskunft ein-
geholt werden kann. Wir machen noch einmal Darauf aufmerksam, daß es in
Schlesien nttr zwei vom Centralverein angestellte landwirthschaftliche Wander-
lehrer giebt, die Herren Arndt und Rieger. Die Red.)

(Orig.-Ber.) Strchlcn, den 30.Januar. [Vereinssitzung.] Jn letzter-
Sitzung des hiesigen landw. Vereins kam die Angelegenheit der von dem
Breslauer Verein intendirten Zuchtvieh - Auction zur Besprechung uttd wurde
das Unternehmen mit Freuden begrüßt, wenn gleich die Nothwendigkeit zu
einem solchen bedauert werden müsse. Grund sei,· daß matt das schlesische,
gewiß gute Rindvieh schlecht gepflegt habe; fo müsse man denn jetzt kaufen.
Entschieden spräche man fich gegen Anlauf von Holländer Vieh aus, da durchl
dasselbe die Lungenseuche nach Schlefien eingeschleppt werden würde und wir
in Schlesien schon zur Genüge durch diese Krankheit zu leiden hätten. »Bei
dieser Gelegenheit schlug Herr Amtsrath von Schönermarck vor, zur Ab-
wehr der Lungenfeuche das alte Gesetz wieder in Kraft treten zu lassen, dem-
zufolge alles Vieh in von der Lungenseuche heimgesuchten Ställen, auch Fersen
und Kälber mit L. S. zu eichnen fei, um vorzubeugen, daß derartiges Vieh durch
die Händler nicht zur åttcht verkauft werde. Der Verein sch oß sich diesem
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künstlich zu verbessern. Günstiger gestalten sich die Aussichten für die An-
lage, wenn eine Thonschicht den Untergrund bildet, so daß wenigstens das
durch den Regen in die Erde kommende Wasser durch die Thonschicht an
dem-tieferen Eindringen in den Boden gehindert wirb. Am besten geeignet ist
das Terrain, welches mehrere Fuß schwarzes Erdreich zur oberen Schicht
und dann einen lehmigen Untergrund hat. Durch das Rigolen nun werden
die unteren ausgeruhten Erdschichten emporgehoben unD Dem Einflusse der
Luft und Witterung ausgesetzt. Hier werden alle Pflanzungen gut an-
wachsen und auch weiter gedeihen und werden die auf die Vorbereitung
des Bodens verwendete Mühe sicher und reichlich lohnen. Bei dem Ri-
golen selbst achte man darauf, daß alle Steine, Wurzelüberreste, Quecken
und andere Unkräuter sorgfältig aus der Erde herausgesucht und entfernt
werben. Nach dem Rigolen wird die Oberfläche des Bodens leicht geebnet,
woraus man das Land dergestalt bis zum Frühjahr liegen läßt, so daß
Frost und Winterfeuchtigkeit ihren wohlthuenden Einfluß auf dasselbe aus-
üben können. Projeetirt man die Pflanzung größerer Bäume, so werden
die Pflanzlöcher gleich im Herbste mit ausgeworfen. Jst die obere Erd-
schicht den Winter über gehörig durchgefroren, so genügt im Frühjahre
ein gleichmäßiges Umgraben. Bei gut rigoltem Boden ist gewöhnlich in
‚Den ersten Jahren eine Düngung nicht nöthig, außer auf den zu Blumen-
gruppen bestimmten Beeten. Sollte jedoch wider Erwarten der Boden
erllzu dürftig sein, so wird eine hinreichende Schicht Dünger gleich mit
untergegraben.

Das Pflanzen der Bäume und Sträucher wird bei frostsreiem Wetter
so zeitig als möglich im Frühjahre ausgeführt.« Natürlich muß der- Boden
soweit abgetrocknet sein, daß er ein Bearbeiten gestattet. Man wähle zum
Pflanzen lieber trübes, windstilles, als helles, sonniges Wetter, da tie
Wurzeln der zu pflanzenden Sträucher 2c. an Der Luft leicht trocken werden.
Die Arbeit des Pflanzens muß daher möglichst schnell hintereinander fertig
gestellt werben. Bei Regenwetter läßt sich der Boden nicht gut bearbeiten,
er wird leicht klebrig und hängt sich an die Werkzeuge. Das Pflanzen
selbst erfordert insofern eine erfahrene Leitung, als es Darauf ankommt,
die einzelnen Arten nach ihrem mehr oder weniger schnellen Wachsthum,
nach der- Höhe, die sie erreichen, nach der Form und Farbe ihrer Betau-
Dung, nach der Blüthezeit, kurz, so zu vertheilen und zu gruppiren, daß
die Anlage noch lange Jahre nach der Pflanzung als etwas Abgerundetes
grub harmonisch Ganzes erscheint.  

« Nachdem die« Wurzeln mit einem scharfen Messer gut verschnitten,
werden die Bäume oder Sträucher in die für sie bestimmten Löcher gesetzt.
Es kommt hierbei darauf an, daß die lockere Erde sich möglichst überall
um die Wurzeln schließt und alle Höhlungen zwischen ihnen völlig aussüllt.
Alsdann wird die Erde rings um den Baum oder Strauch leicht ange-

treten. Das häufige Hinsiechen und Absterben von Gehölzen in den ersten
Jahren nach der Pflanzung hat gewöhnlich seinen Grund in einer falschen
oder gleichgültigen Ausführung dieser Arbeit. Auch der obere Theil der
Bäume und Sträucher müssen mit wenigen Ausnahmen beim Verpflanzen
zurückgeschnitten werden, wie viel oder wie wenig, richtet sich ganz nach
den betreffenden Arten, manchmal auch nach dem besonderen Zwecke, welchen
man dabei im Auge hat. Sind die Gehölzgruppen sätnmtlich gepflanzt,
so wird der Boden zwischen denselben, nachdem der Erde einige Tage Zeit
gelassen, sich gehörig zu setzen, nochmals leicht umgegraben und geharkt.
An hierzu geeigneten Punkten versäume man nicht, einzelne Zierbäume
anzubringen, die sich durch eleganten graziösen Wuchs, durch auffallende,
abstechende Belaubung auszeichnen. Als hierzu besonders passend sind zu
nennen: der Tulpenbaum (Liriodendron Tulipifera), Die amerikanische groß-
blättrige Linde, die rothblühende Kastanie, die Blutbuche, der Götterbaum
(Ailantus glandulosa), Der Schussetbautn (Gymnocladus canadensis) mit
großen doppelt gesiederten Blättern, die Scharlacheiche, deren Blätter sich«
im Herbste prachtvoll scharlachroth färben. Auch Trauerbäume mit herab-
hängenden Zweigen sind nicht zu vergessen; die vornehmlichsten sind: die
Trauer-Esche, die Trauer-Ulme und die Trauerweide.

Will man eine sehr effeetvolle Abwechselung in das Grün der Laub-
hölzer bringen, so versäume man nicht, besonders in der Nähe des Wohn-
hauses, hier und da einige immergrüne Sträucher, sowie einige Nadel-
hölzer mit anzupflanzen. Von ersteren empfehlen wir den mit großen,
glänzend dunkelgrünen Blättern besetzten Nitsch-Lorbeer (Prunus Lauro
Ceraaus), welcher auch an schattigen Stellen sehr gut gedeiht und durch
sein herrliche: Grün das Auge erfreut. Andere Sträucher dieser Art sind:
die schön gelbblühenden Mahonien, die stachelblättrigen Ilestrten unD Der
strauchartige Buxbaum (Buxus arborescens). unter Der großen Menge
der Nadelhölzer oder Eoniferen empfehlen wir nachstehend einige dauerhafte
Arten, welche unsere Winter, wenn sie nicht allzu streng austreten, ganz
gut ohne Decke aushalten: Die rothe Ceder (Juniperus virginiana), von welcher sich hübsche, dichte Phramiden ziehen lassen; der morgenländische

 

Lebensbattm ('l‘huja orientalis), der Eibenbaum (Taxus baccata). Sie
wachsen nur langsam und lassen sich daher sowohl als Einzelpflanzen, wie
auch zu Gruppen vereinigt verwenden. Größere Dimensionen erreichen:
die Hemlockstanne (Pinus canadensis), Die Nordmannstanne (Abies Nord—-
manniana), Die ealifornische Edeltanne (Abies nobilis), Die californifehe
Riesentanne (Wellingtonia gigantea), syn. (Seguvia. gigantea) die Larv-
sotts Cyptesse (Cupressus Lawsoniana). Diese Perlen unter den Nadel-
hölzern sollten in keinem Ziergarten fehlen. Sie müssen möglichst frei-
und einzeln stehen, es muß ihnen daher ein solcher Stand angewiesen

werden, wo sie sich durch ihre edle Gestalt und Grazie am vortheilhaf-
testen präsentiren. Die beste Zeit zum Pflanzen der Nadelhölzer ist der
Monat Mai.

Es ist durchaus nicht ausgeschlossen, auch im Biergarten an geeigneten
Stellen einzelne Obstbäume, entweder hochfiämmig oDer in niebriger Pyra-
midenform mit anzupflanzen. Jtn @egentheil‚ es wird der ganzen Anlage
dadurch eine größere Mannigfaltigkeit verliehen, da nicht allein im Früh-
jahre die Blüthen, sondern später im Sommer oder Herbste auch die
Früchte der Obstbäume einen herrlichen lockenden Anblick gewähren. Man
verbindet auf diese Weise das Nüßliche mit dem Angenehmen, besonders
wenn man solche Obstsorten auswählt, deren Früchte durch außerordentliche
Größe und glänzende Farben in die Augen fallen. Man achte nur darauf,
daß die Qbstbäume nicht zu nahe an die Strauchpartien gepflanzt werden,
damit diese durch ihre zehrenden Wurzeln den Qbstbäumen nicht die Nah-
rung entziehen. Einige hübsche Exemplare von Zwerg-Aepfel- oder Birnen
auf Dem Rasen vertheilt, verfehlen niemals auf den Besucher des Garten-z
einen angenehmen erfreuenben Eindruck zu machen.

Wir haben nun in Vorstehendem versucht, dem geehrten Leser in
aller Kürze und nur in ganz allgemeinen Umrissen Die hauptsächlichsten
Punkte vorzuführen, die er bei der ersten Anlage eines Ziergar-
tens zu berücksichtigen hat. Leider ist der uns zu Gebote stehende Raum
zu beschränkt, um hier an dieser Stelle näher auf Einzelheiten eingehen
zu können. {in einem weiteren Artikel werden wir kurze Andeutungen
geben zur Bepflanzung und Ausschmückung des Blumengartens. F. G.

 



Antrage an; es könne ihm, da seit längerer Zeit bis jetzt kein Fall von Lun-
genseuche vorgekommen, nur daran liegen, daß diese Krankheit vom Vereins-

bezirke fern gehalten werbe. — Bezüglich der für die Sitzung des» Central-

Collegiums bestimmten Vorlagen wurde hervorgehoben, daß für· die hiesige

Gegend eine möglichst intensive Wirthschaft am Platze fei; daß die Erlassung
eines Expropriationsgesetzes ivichiig und nothwendig sei, um die schmalen Virt-
nalstoaßen zu verbreitern und zti den Eisenbahn-Anhaltepunkten neue Wege zu
beschaffen; daß sich von den hierorts nett eingeführten Maschinen Der CONSE-
apparat von Clayton u. Shuitleworth vorziiglich bewährt „habe. -·-— Schließlich
schilderte Herr Amtsrath v. Schönermarck Die Unzutmgllchkelten »der« soffe-
nannten Hotte-Leine und beantragte, entschieden dahinzu wirken, hat}, Diefe be
abgefchafft werbe. Ser Antrag soll dem Eentralverein zur Berucksichtiguiig
dringend empfohlen werben.

(Orig.-Ber.) n. Aus VorpomiiiermZIzJanuar Würde-Versicherungs-
Vcreiii gegeit die Rotzkranktseit.s Jn unterem Vesxtk wie, befonoere UFI
Franzbtirger Kreise ist seit längerer Zeit unt-er den Pferdeiudie Rotzkrankheit

ausgebrochen, die hier und da nicht unbedeutende Opfer gefordert hat. Die
Nachbnktreise haben daher alle Veranlassung, Maßregeln zu treffen, um sich
so viel als möglich gegen Verluste zu schützen. Nachst der strengen Befolgung
der erlassenen saiiitätspolizeilichen Vorschriften kann es auch am Platze sein,
daß bie Pferdedesitzer zu einer Versicherungs-Genossenschaft zusammen-

treten, um eintretenden Falls sich einen Ersatz für den durch Rotz erhaltenen

Verlut u i ein. » ,
Dyiez bifshherigen auf bestimmte Gegenden beschränkten gegenseitigen Vieh-

versicherungsvereine haben sich bisher, so viel uns bekannt, nur aiifRindvieh

erstreckt. Auf Pferde dieselben auszudehnen, würde manchen Schwierigkeiten

unterliegen, da die Pferde viel anfälliger sind gegen Krankheiten, ihr s erth

schwer zu ermitteln und oft ungewöhnlich hoch ist, da auch das Unbrauchbar-
werden eines Pferdes hätifig Schuld des Besitzers, z. B. durch Ueberanftrew
ung, und diese Schuld schwer festzustellen ist. Dagegen dürfte es wohl mitg-

llich sein, einen gegenseitigen Pferdeversicherungsverein in Bezug auf eine
einzelne Krankheit zu grüiiden, wie hier auf»den»R«otz. Der Bezirk eines
solchen Vereins darf nicht zu klein sein, da sonst bei· eintretender Seuche die
wenigen Mitglieder zu hoch belastet würden, auch eine räumliche Gefahren-
vertheilting nicht so leicht ermöglicht werden könnte. _ »

Es ist uns nicht unbekannt, daß man bei Bildung solcher Versicherungs-
vereiiie auf bedeutende Schwierigkeiten stößt, tiud daß sie oft das Zustande-
kommen unmöglich machen; das darf aber nicht abhalten, im Interesse des
Nationalwohlstandes den richtigen Weg zu suchen, auf dem der Gedanke Der
Versicherung auch auf diesem Gebiete fruchtbar zu machen ist. _

Wie wir nun erfahren haben, beabsichtigen Landwirthe aus dem Kreise
Greifswald auf eine von Eldena aus erhaltene Anregung einen solchen Pferde-
versicherungsverein zu gründen, und zwar nach dem Grundsatze der Gegen-
seitigkeit und bei Oeffentlichkeit in seiner Verwaltung. Es soll nächstens eine
Generalversammlung aller Pferdebesitzer des Kreises zusammenberiifen werten,
in welcher die Statiiten des Vereins behufs Constituirung desselben berathen
und beschlossen werden sollen. Es wird auf folgende leiteuDe Gefichtsputikte
für diese Berathung aufmerksam gemacht: _

1. Ser Verein hat sich nur auf den Kreis Greifswald mit Ausschluß der
Städte zu beschränken. '

. Die Versicherung erfolgt auf Grund einer vorherigen Taxe der zii ver-
sichernden Pferde.
sDie Versicheriingssiimme darf 2/3 des Werthes des Pferdes nicht über-
teigen.

. Es werden regelmäßige Quartalbeiträge erhoben, deren Hebung jedoch
so lange unterbleibt, als Ueberschiisse von bestimmter entsprechender Höhe
in Kasse sind.

. Wenn das Erfrrderniß an außerordentlichen Beiträgen ein gewisses Maß
überschreitet, kann die Generalversammlung die Reduktion der Entschä-
digung beschließen.

. Zur (Erreichung des Hauptzweckes ist offenbar diejenige Form der Ver-
sicherung zu wählen, welche die billigfte, die wenigst mühfaine,
die einfachste und bequeiirste für die Gesellschaft ist.

Ueber den Verlauf dieser Angelegenheit sollen dem »Landwirth« weitere
Mittheilungen zugehen.

2

3.

4
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!

—-s (Persoiialien.)
Generalseeretär Korn.

—+ (Der Fowler’sche Dampspslng auf der Herrschaft St. bei Breslaii
während des Jahres 1873.) Der Kaufpreis von 2 Stück 14-pferdekräftigen
Maschinen mit je einem Drathseil von 100 Rutheit Länge mit einem com-
pleten Balancirpsliig mit drei Schaaren und einem 9-schaarigen Grubber
nebst 2 Wasserwagen und Div. betrug incl. Steuer ca. . 14,500 Thlr.
ferner 1 extra starker Pflug ohne Fahrräder ........ 750 =
unD eine starke Grubberegge circa ............. 700

Summa 15,950 Thlr.
Jm Jahre 1873 wurden gepslügt vom 24. Juli bis 11. November, also

in 95 Tagen oder genau in 1024 Arbeitsftiindeii und zwar 14« tief 12182/3
Morgen (also pro Stunde 1,19 Morgens.

Hierfür stellten sich die Unkosten wie folgt:

Zum Königlichen Oekonomierath wurde ernannt

 

Abschreibung 10 pCt................... 1600 Thlr.
Arbeitslöhne ...................... 450 -
Reparaturen ...................... 100 =
Ersatzstücke, größtentheils Pflugschaare, welche bei steinigem Acker

sehr gelitten ..................... 600 =
Für Oel, Talg 2c..................... 110 =
Kohlen......................... 1200 -
Zinsen......................... 800 -
 

Summa 4860 Thlr.
ft ll Danach würden sich die Kosten pro Morgen auf 3 Thlr. 29 Sgr. 7 Pf.
e en. -

Berechnet ist hierbei ein Pserdegespann zum Wasser-, Kohlen- 2c. Fahren,
nicht, welches bei weiteren Entfernungen zum Wasserholen sogar noch nicht
ausreichen würde.

Jm Jahre 1872 hat sich das Pslügen billiger gestellt, da der Pflug länger
in Thätigkeit war und die Zinsenberechnung daher pro Tag weniger beträgt.

Beim Grubbern, welches in dem verflossenen Jahre nur unbedeutend in
Anwendung gebracht wurde, stellt sich das Verhältniß zum Pflügen wie 4zu 2.

Die obenerwähnte Grubberegge hat sich bei Bestellung der Rübenäcker
schon recht gut bewährt, indem sie den Acker sehr gut reißt und den nachfol-
genden Werkzeugen bedeutende Erleichterung verschafft.

Es möge noch erwähnt fein, daß. die größten Leistungen des Dampf-
pfluges bei gutem Acker pro Stunde 11/2 Morgen, dagegen die geringsten, bei
schwieriger Bodenbeschassenheit 131 Qu.-Ruthen betrugen.

— W. (königliche Forstvertizaltiing.
dituten.) Die Arbeiten zur Befreiung Der Forften von den auf ihnen ruhen-den, einer fzweckmaßigen Bewirthschaftung binderlichen und den volkswirth-
schaftlichen Interessen nachtheiligen Servituten und Reallasten haben zwar
dykch den Krieg eine Störung erlitten, sind aber nach dessen Beendigung mit
Zunstigem Erfolge gefördert worden. Für die alten Landestheile betrug Die

Entlastung der Forsten von Ser-

ahl der von allen Servituten befreiten Oberförstereien am S lu e des
Ohres „1869 — 157. Sie hat sich bis zum Schlusse des Jahreschlsst auf

238 erhoht. Von den noch nicht vollständig bestreiten 162 Oberförstereien sind
nur noch 4 als schwer belastet zu bezeichnen, für welche jedoch die Vorarbeiten
stigerlttetseäkehen sind, daß die Beendigung der Ablösung binnen Kurzem zu
er ‑

, ZUk Absindung von ServitudGerechtigkeiten wurden in den alten Landes-
theilen an Forstgrund abgetreten im Jahre 1869 . . 2488 bectar, 1870 . .1671 heiter. 1871 . . 1687 vertan 1872 . . 1116 Hectarz an Ablesunge-Capital gewahrt 1869 . . 513,134 Thlr., 1870 . . 512,953 Thlr., 1871 . .
433,410 Tot-» 1872 . . 262,106 Thlr.z an Renten gezahlt 1869 . .
233,792 Thlr., 1870 . . 224.753 T lr.,» 1871 . . 224,801 Thlr., 1872 . .
Fast-cost ielniggf Fäxeäuvhossen da » diet tStaatsforsten der gütig“ Landes-

» on a en Servi u n, oweit eren -
sam ist, befreit fein werDen. s - b fung rath

Für die neuen Landestheile, mit Ausnahme der Provinz Schleswi -
Holsteim deren Forsten fast an servitutenfrei übernommen sind, hat erst d e
preußische Gesetzgebung die eee bahnen müssen, um Die faft durchweg sehr  l
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verwickelten und drückenden Forstfervitut-Verhältnisse angemessen ordnen zu
können. Die Arbeiten sind jedoch auch für die neuen Landestheile eifrig ge-
fördert; die Fixationen für den Oberharz sind beendet, und es ist gelungen,
zahlreiche Ablösungen, darunter allein 1136 Baiiholz-Ablösungen im Wege des
Vergleichs zu Stande zu bringen. —- _ ..

Jnsbesondere ist auch die Reguliriing der im vormaligen Kiirgirstenthum
Hessen vorhandenen umfangreichen Forsten, welche unter der s ezeichnung
»Halbgebrauchswaldungen« im gemeinschaftlichen Besitze des Staates _unD ein-
zelner Gemeinden oder Genossenschaften sich befanden und in diesem Ver-
hältniß einer rationellen Bewirthfchaftiing entbehrten, erheblich gefördert wor-
den. Es ist hierbei darauf Bedacht genommen, alle ihrer Größe und Lage
nach zur Conferviriing für den Staatsbesitz geeigneten Halbgebraiichswaldungen
ziim alleinigen Eigenthum des Staates zu erwerben, die übrigen aber den
Gemeinden gegen Zahlung einer Abfinduiig an den Staat zti ihrem alleinigen
Eigenthum zu überlassen. — Hiernach ist von den im Ganzen vorhandenen
circa 25,300 Hectaren solcher Waldungen die Austinandersetziing bereits für
3452 Heetar, und zwar fast durchweg im Vergleichswege dergestalt ausgeführt,
daß die Staatsforst-Verwaltung 663 Hectar, die Gemeinden unD Berechtigten
2789 Hectar erhalten und letzte dafür an die Staatskasse noch 184,786 Thlr.
Eapital herausgezahlt haben. , »

Jin Uebrigen wurden in den neuen Landestheileii zur Ablosung von
Forstservitiiten an Griindstückeii abgetreten im Jahre 1869 h. . 286 Hectar,
1870 . . 578 Hectar, 1871 . . 607 Hectar, 1872 . . 1294 pectar, an Ab-
findungs-Capital gewährt 1869 84‚920 Thlr., 1870..147,326 Thlr., 1871 . .
66,590 Thlr., 1872 . . 37,895 Thlr., an Renten gezahlt 1869 . . 6439 Thlr.,
1870 «. . 17,949 Thlr., 1871 . . 27,755 Thlr., 1872 . . 31,046 Thlr.

Um die Borsten von den auf ihnen leistenden Servitutsablöfungsrenten
thunlichst zu befreien, finD alle Dergleichen Renten, soweit sie zum 20fachen
oder einem geringeren Betrage ablösbar, auf Grund der Gesetze··voin 18te·n
December 1871 und 15. Februar 1872 gekündigt. Jn Folge dessen sind bis
zum Schliisfe des Jahres 1872 bereits rund 218,142 Thlr. solcher Renten
durch Zahlung von 4,362,843 Thlr. Eapital getilgt worden. Abgesehen von
dem finanziellen Vortheile dieser Operation, welche sich bei einem Eoursstande
der 41X2drocentigen consolidirten Staatsanleihe von 103 bis 104»Procent auf
eine Ersparniß von jährlich circa 28,400 Thlr. für die Staatskasse berechnet»
ist dadurch der Werth des in den Staatsfdrsteii vorhandenen DomanialiVers
mögeus sehr beträchtlich erhöht worden. —-

 

—— v II- (Sie vorgeschlagenen Viehwageii zur Fütterung auf den
Eisetibahticii.) Die Gesellschaft zur Verhiitiiiig von Grausamkeiten gegen
Thiere hatte vor einiger Zeit eine Prämie von 100 Psd. Sterl. ausgesetzt für
verbesserte Viehwagen, die mit Einrichtungen versehen sein sollten zur Ber-
sorgiiiig des Viehes mit Futter und Wasser während der Zeit, in der der Zug
in Bewegung ist oder wenn er hält, um Der Nothwendigkeit zu entgehen, Die
Thiere zur Fütterung aus dem Wagen zu nehmen. Es waren beinahe 60
Modelle zur Eoncurrenz eingesandt worden. Von diesen waren acht oder zehn
als die am meisten versprechendsten von dem Eomitee der Gesellschaft ausge-
wählt worden. Am Dienstag der vergaiigeiieii Woche fand eine Sitzung des-
selben zur endlichen Beschlusznahme statt. Man fand, daß keines der vorge-
legten Modelle von praktischem Charakter sei unD es konnte keine Prämie be-
tvilligt werben. Durchgehends wurden die Modelle als zu eomplicirt ange-
sehen finD mehr Spielereien ähnlich als sonst Etwas. Die Ansicht des Eo-
initee neigte sich Fiitterungs-Stationen zu, wo die Viel-wagen auf einem Sei:
tenftrang Der Bahn eine Stunde lang halten tind Die Thiere mit Heu und
Wasser versehen werden könnten, ohne iimgeladen zu werden. Von den Mit-
gliedern des Comitee waren anwesend Colonel Higgins aus Bedford nnd die
Messrs J. K. Fowler, W. Gatth, Eharles Howard, J. Hohland, A. Hughes,
W. Nicks und R. Warriner. (Mark Lane Expreß, 26. Januar 1874.)

(Malzkeiuie-Fiitteriing.) Wie Dr. Fr. Giersberg in Hohenwestedt
in der »Wiener laiidw. Zig.« mittheilt, empfehlen sich die Malzkeime nament-
lich bei der· Aufziicht von allem Jungvieh mit Ausnahme der Schweine. So
hat er Versuche in Tharand, wobei Malzkeime als Ersatz der Muttermilch bei
Kälbern genommen und welche das Resultat zeigten, daß sie einen der But-
termilch fast gleichen Effect hervorzubringen vermögen, sich somit als Ersatz
Der Buttermilch benutzen lassen, stets bestätigt gefunden. Ebenfalls haben sie
sich bei der Aufzucht der Fohlen in allen ihm bekannten Fällen ausgezeichnet
bewährt. Sie ersetzen hier den Hafer vollständig, ohn‘e dasz der Gesundheits-
zustand der Thiere bei der Fütterung etwas zu wünschen übrig läßt, und sind
dabei viel billiger wie Hafer. Auch bei Arbeitspferden läßt sich ein Theil des
Hafers leicht durch Malzkeime ersetzen. Mit Rüben vermischt gefüttert bilden
sie auch ein gutes Milchfutter.

—:.-.«

—-)t Gegen den Verlust des Schwanzes nach Lungetiseinhe-Jmpsiiug)
empfiehlt Herr vaii Jttersum in Hattein, Holland, im «Landb. Cour.« Nr. 1
eine bereits i. J. 1855 mit bestem Erfolg angewandte Salbe bestehend aus
unguent. neapolit. 3 Unz. unD oleum corni cervi foetid. 2 Drachm. dreimal
täglich auszustreichen.

-»r (Saß Miitterkorii) enthält, wie »Biedermann.sCentralblatt« erwähnt,
nach einer Untersuchung von Q. Ficinus eine bedeutende Menge (30 pCt.)
eines Fettes, welches ein dickliches, in der Kälte theilweise gefrierendes Oel
Darftellt. Dasselbe besitzt im frischen Zustande einen schwachen Geruch nach
Cacaobutter und wird leicht ranzig.

——* (tlcber den Zuckergeltalt der Obstsorteu nnd Beeren.) Der Zucker
und zwar speciell der Trauben- und Fruchtzucker ist im Pflanzenreiche sehr ver-
breitet unD kommt namentlich in den Früchten unserer Obstarten vor.« Je
großer nun die Menge des vorhandenen Zuckers, gegenüber der in der Frucht
enthaltenen Säure ist, desto besser wird derselbe sei. Da nun der Zuckergehalt
in den einzelnen Früchten, ja sogar in den einzelnen Obstarten, z. B. den
Aepfeln,» bedeutend schwankt, so glaube ich, daß es den Lesern nicht uninter-
essant sein wird, hierüber Einiges zii erfahren. Nach den Analhsen von Fre-
senius und Schuhe ist bei den Trauben der Zuckergehalt am größten; es
hangt dies jedoch von der Sorte, sowie das Verhältniß zwischen Säiire und
Zucker von den einzelnen Jahrgängen ab, so beträgt der Zucker gegen 1 Ge-
wichtstheil Saure in guten Jahren 39, in mittleren 16 unD in unreifen Trau-
ben immer noch 10. Rächst den Trauben zeichnen sich die Kirschen durch hohen
Zuckergehalt (10,79 pCt.) aus, ihnen folgen die Maulbeeren, welche sehr saft-
reich sind, sodann Aep el und Birnen. Die Zwetschen haben einen drei Mal
so großen Gehalt an ucker als die Pflaumen, unD einen doppelt so großen
als die Reineelaudenz auch ist bei ihnen das Verhältniß von Säure. zu Zucker
ein günstiges, wie 1:7. Sie Erdbeeren und Heidelbeeren sind sich in ihrem
Zuckergehalt so ziemlich gleich; bei erfteren ift jedoch ein Unterschied bemerkbar.
Die Ananas sind bedeutend zuckerreicher und ärmer an Säure als die ewöhn-
lieben Erdbeeren, was wohl eine Folge der Eultur ist. Die Aprikosen und
anfichen sind zwar ärmer an Zucker, enthalten jedoch viel Saft, wodurch die
Saure abgefchwacht wirD.. Der Geschmack der Himbeeren hängt wesentlich von
ihrem Aroma ab, wobei Die Eultur eine ähnliche Rolle spielt wie beiden
Erdbeeren, ich erinnere nur an die Garten- und Waldhimbeere.
meinen kann man sagen, dasz Der Geschmack des Obstes bedingt wird durch
seinen Gehalt an Zucker, Säure, Wasser,»durch das Aroma und das Verhält-
niß zwischen unloslichen Substanzen, sowie durch die fortgesetzte Cultur.

· —* tUcber die Abänderungen des dorjiihrigen Entwurfs,
die strasrechtlicheBersolgung des Contractbriiches) kann Die »Vossische Zt .«
noch Folgendes mittheilen: Der § 108 welcher an Stelle des § 108 Der Ge
werbeordnung treten»foll) hat auf den S ntrag Württembergs folgenden Zusatz
ergalten: In denjenigen ·Bundesstaat»en, in welchen ein summarisches Ver-
fa ren uber Streitsachen bei den Gemeindebehörden bereits besteht, kann es bei
den»landesgesetzlichen Vorschriften über das Verfahren bei diesen Gemeinde-
behorden und »die gegen deren Entscheidungen zulä sigen Rechtsinittel für ge-
werbliche Streitigkeiten nach der Anordnung der Eentralbehörde bis auf Wei-
teres verbleiben’ 1539. hat folgende Fassung erhalten: »Mit Geldstrafe
bis zu 150 Mark eichsmün e oder Haft werden bestraft u. s. w. Ferner
lautet der § 108d Nr. 5»na dem Antrage des« Justizraths Held: »Das Ge-
werbegericht hat über die Wahrheit Der thatsächlichen Behauptungen nach
seiner eien aus dein Inbegriff Der Verhandlungen geschöpften Ueberzeugun
zu bei ließen. § 108ä»Nr. 8 endlich hat folgende Fassung erhalten: Bei
Kla en, welche »wegen widerre tlicher Entlassung aus der Arbeit beziehun s-
wei e Zurückweisungvon derse ben oder wegen widerrechtlichem Verlassen ge-
ziehungweise Verweigerung der Arbeit angestellt werden, hat das Gericht-
wenn es auf Leistung» einer Handlung erkennt, auf Antrag der Partei in
Dem Urtheile gleichzeitig »Für den Fall daß Die Leistung binnen einer zu be-
stimmenden kurzen Itzt nicht geschieht, den Betrag des zu leistenden
Zagnäneriatzes nach eiem Ermessen und auf Grund eigener Sachkunde fest-

betreffend
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Der Ackerbau. Die Lehre von der Bodenbearbeitung, Feldbestellung
und dem allgemeinen Pflanzenbaue in ihrer naturwissenschaftlichen Be-
gründung. Von Dr. W. Schumacher. Wien, 1874. Alfred Hölder,
Beck’fche Uiiiversitäts-Buchhandlung.
Das uns vorliegende Werk behandelt auf 468 Seiten in feiner ersten

Abtheiliing den Boden, die Bodenbearbeitung, die Regulirun der physika-
lischen Vegetationsfaetoren des Bodens, die Bodenbestellungs-P ethoden und
die Feldbestellung. Jn der zweiten Abtheilung die Pflanze, die Pflanzen-
ernährung, die Stofferzeugung und Organentwickelung und die Saat. _

Zu einein erfolgreichen Betriebe des Ackerbaues gehört unzweifelhaft ein
klares Erkennen der Gründe, weshalb die verschiedenen Manipulationen bei
Der Bodeiibearbeitung vorgenommen werben. fowie die Kenntniß von den zu
erzieleiiden Wirkungen, wenn man das Resultat des rationellen Ackerbaues,
mit den geringsten Kosten die höchsten Erträge, in Bezug auf Quantität und
Qualität, bei möglichster Erhaltung der Ertragsfähigkeit des Bodens zu er-
zielen, erreichen will. Allgemeine Regeln und Recepte, also ein handwerks-
iiiäßiger Betrieb, werden bei der großen Verschiedenheit der Böden und klima-
tifchen Verhältnisse, mit einem Worte, der Vegetationsbedingungen, niemals
zu einem erfreulichen Resultate führen.

Jn dem vorliegenden Werk erstrebt nun der Verfasser, an der Hand der
naturwissenschaftlichen Forschung, die Lehren eines rationellen Ackerbaues zum
Ausdruck zu bringen, indem er eine Kritik an den praktischen Ackerbau legt
und eine wissenschaftliche Lehre und zwar mit vielem Glück, auszubauen versucht.

Jn höchst beachtenswerther Weise sind namentlich die Bedingungen für
eine rationelle Pflugarbeit entwickelt, sowie auch die Bodenbestellungsmethoden
durch Erwägung der Vor- und Nachtheile eine sehr sachgemäße Kritik erfahren.
Die Ackergahre, die Mistdüngung, die Bearbeitung der Stoppelfelder 2c. wer-
den dem Leser vielfache Gelegenheit zum Nachdenken und zur Kritik geben.
Jn durchaus wissenschaftlicher Weise sind auch die Bedingungen zur Pflanzen-
ernährung und Stofferzeugung dargelegt. ·

Es leuchtet ein, daß eine fo schwierige Materie, wie die Begründung eines
rationellen Ackerbaues, nicht frei sein kann von Mängeln und Theorien, die
sich vielleicht in der Folge nicht als stichhaltig erweisen, dein Standpunkte
unserer heutigen Wissenschaft hat jedoch der Verfasser vollkommen Rechnung
getragen und ist ihm das Verdienst bereitwillig zuzuerkennen, dunkle Punkte
aufgeklärt und fördernd und anregeiid durch die vorliegende werthvolle Publi-
cation gewirktzu haben. Wir zweifeln daher nicht, daß letztere vielen unserer
Fachgenossen eine hochwillkommeiie Gabe sein werde. W.
 

„ ' Breslau, 31. Januar. tBreslaner SchlachtvieliniarktJ Auf den
Märkten am 26. unD 29. Januar betrug der Auftrieb: 1) 256 Stück Rind-
Dieb (Darunter 113 Ochsen, 143 Ruhe). Matt zahlte für 50 Kiloaratnui
Fleischgewicht excl. Steuer Prima-Waare17—18Thlr., zweite Qualität 13
bis 14 Thlr., geringere 9 —-10 Thlr. 2) 753 Stück Schweine. 'filian gahlte
sur 50 Kilogramm Fleifchgewicht beste teinste Waare 171/2 bis 18 Thaler,
mittlere »Waare 13—14 Shaler. 3) 1056 Stück Schaiviehi Gezahlt
wurde sur 20 Kitograuim Fleischgeivicht excl. Steuer Prima sWaare
52»-3—61-3 Thlr., geringste Qualität 21X2——3 Thlr. 4) 543 Stück Kälber
tmutigen mit 11—121/2 Thlr. der 50 Kilograinm Fleifchgewicht excl. Steuer
eza t.

* Berlin, 30. Januar. fMarktpreisc für Wild. Reh 35 Psd. 61/4
Thlr., Daniwild 100 Psd. 11 Thlr., Rothwild 100 Pd. 10 Thlr., Wild-
schweimFrifchling 4Sgr., -Ueberläufer 31/2 Sgr., -Keiler 2—3 Sgr. pro Psd.
fe nach Alter des Thieres; Hasen 221/2—25 Sgr., Lapins 10— -17 /2 Sgr.,
Puten it Paar 4 Thaler, Fasanen, böhinische, 41X4 Thlr. ä Paar, hiesige set-«
Thlr. it Paar, Birkhuhn 1 Thlr., Auerhahn 2 bis 23X4 Thlr., Aiierhenne
11/2 Thlr., Wild-Guten 10— 15 Sgr.

Breslau, 31. Januar. [Zuckerbericht.] Die anhaltende Flaiiheit am
Magdeburger Zuckermarkte verfehlte nicht, auch hier mififtimmenD auf DieKauflust zu wirken, während Die Mehrzahl der Fabrikanten von niedrigeren
Preisen nichts wissen will, weil mit Verlust gearbeitet wirD. So stehen ver-
hältnißmäßig hohe Forderungen niedri eren Geboten gegenüber und das dies-
wdchentliche Geschäft bewegte sich in sehr engen Grenzen. Unter solchen Ver-
hältni en find die Werthe nicht genau zu präcisiren, obwohl in der Annahme
eines s ückganges von etwa 1/6 Thlr. pro Centner für alle Zuckergattungen
wohl beide Theile, Käufer wie sBertc'iufer, sich einigen dürften.

* Berlin, 30. Januar. lStåsrkcberichtJ Ja der abgelaufenen Woche
machte sich im Verkehr in Kartoffelfabrikaten eine regere Kauflust geltend.
Man bezahlte für feuchte gut gewaschene Kartoffelstärke in Käufers Säcken bei
21/2 pEt Taravergütigung p. Februar bis März incl. 21X4—21J3 Thlr. pr. 100
Psd. nettofrei Berlin pr. Kasse. Bahnamtlichess Gewicht der Abgangsstation
nach Qualitat und Zahlungsbedingungen bei Partien Kassa. Prima exqui ite
Kartoffelstarke und A ehl chemisch rein mit Centrifuge gearbeitet oder künst ich
gebleicht loco unD Februar-März incl. 47/3—411/12 Thlr., ab Schlefien 42/3 bis
4JX4 Thlr. Br, Prima Kartoffelstärke und Mehl ohne Centrifuge gearbeitet oder
kunstlichngebleichtloco sowie Februar-März 42/3—43/4 Thlr., ab schlesische und
ommersche Stationen 41 g bis 47As Thlr. Abfallende Sorten 1a_ Stärke und
iehl nach Bonitat 41x4 bis 45/12 Thlr., 2a 4 bis 41/6 Thlr. Alles in Säcken

von 200 Pfund pr. Ctr. mit Sack frei Berlin netto Kasse, bei Quantitäten von
mindestens 100 Centner erste Kosten.

Breslau, 31. Januar. [Spiritus] behauptete bei stillem Geschäft recht
feste Tendenz und gentiate nur geringe Deckungsfrage tim Die Preise beson-
ders sur dulaufenden Termin zu steigern. Abgeber sind sehr utückhal-.
tend nnd Preise erregt-z Thlr. höher als in der Vorwoche. Saß Lager
mag jetzt ca 1!-2 Millionen Liter betragen, im Spritgefchäft ist es ruhiger,
weil sich das Ausland noch nicht zu den gestiegeneii Preisen bequemen
Fintll Glgjkcgihandeltedigi heutiger Börse {arg}? Liter: loco 2123 Br»
« ., anuar un antiars ebruar 22, pri ‑ ai 221 B .‚ utiidlu u

223/12-56 bez,. Br. und Gld. « f J g st
Breslau, den 31. Januar. tWochenmarkt - Bericht. Detail - rei e.

Kartoffeln pr. Sack« 150 Psd, 40—50 Sgr., 2 Liter 11/g]——2( Sgr., Egrühetz
Mdl, 10—15 Sgr., Carotten 1 Liter 3 Sgr., Mohrrüben 1 Korb 15 Sgr.,
Wasserruben 2 L. _11/2 Sgr., rothe Rüben 1 Korb 12 Sgr., Wälschkothndl.
10 —15 Sgr., Weißkohl Mndl. 10—-20 Sgr., Blaukohl Mdl. 90—120 S r.,
Braunkohl Korb 20 Sgr., Grünkohl desgl., Rosenkohl 1 L. 3 Sgr., lu-
menkohl Rose 15—20 S r., Spinat 1 L. 11/2 S r., Petersilie Gebd. 2 Sgr.,
Sellerie Mdl. 10—15 gr., Zwiebeln 1 L. 2 gr., Stallbefen pr. Schock
80—75 Sgr., Stubenruthenbesen, S ock 60—65 Sgr., Aepfel 1 L. 2—4 Sgr.,
Birnen 1 Liter 5—6 Sgr., geb. Aep el, Psd. 8—10 Sgr., geb. Birnen, P und
4—6 Sgr., geb. Kirschen Psd. 6 Sgr, geb. «Pflaumen,- s fd. 4 —- 6 . gr.,
Pflanmenmus pr. Pfund8 Sgr., Mohn 1 L. 41xz Sgr., apaun St. 18 bis
35 Sgr., Huhnerhahn 10—18 Sgr., Hügney Stück 12——25 Sgr., Gänse St.
307120 Sgr., Enten Paar 80—60 Sgr., auben Paar 7—12 gr., Kaninchen
Stuck 81/2—3 Sgr., Ha en Stück 25—28 Sgr., Eier Schock 39—44 Sgr., Butter
pr.»Pfd-11—I2 Sgr., «ilch 1 53.11/2 Sgr., Sahne 1 8.3—4 Sgr., Sahnkäse
Stuck 4—3 Sgr., Kuhkase Mandel 71/2—5 Sgr., Landbrot Psd. 18/4 Sgr.,
Linsen 1 L. 3 Sgr. Erbfen 1L. 21/2 Sgr., Bohnen 1 L. 3 Sgr.; Rindfleisch
von der Keule pro fd. 6 Sgr.„pom Bauch pro Psd. 51X2 Sgr., Schweine-»
fleisch Pfd 6—7 Sgr., Hammelfleisch g. Pfd.6 Sgr., Kalbfleisch 5—-51j2 Sgr.,
Schweineschmalz pro Psd. 9 Sgr., peck pr. Psd. 9—10.Sgr., Rauchfleisch

- pro Psd. 8 Sgr.

Breslau, den 2. Februar 1874. immanente: für Sümereien diin Paul
Riemann und Comp.l Der Winter behielt auch in Der abgelaufenen Woche
seinen wechselvollen Charakter bei, die ersten Tage waren stürmisch und regne-
mich, Die letzten klar bei mäßiger Kälte. Das Klee eschästzeichnete sich in
dieser Wochewieder durch große Lebhaftigleit aus. eide Farben, Roth- und
Weißklee, blieben in den feinen und hochfeinen Qualitäten ehr gesucht bei
steigenden Preisen. RotheMittelqualitäten weniger beachtetun weiß gä zlich
vernachlässigt. Rothklee mitte112—14Thlr., fein 141/2 bis 16 Thlr. hochfein
161/2 bis 171X2 Thlr. per 50 Kilogramm Netto. Weißklee mittel 12 bis
15 Thlr., fein 16— 19 Thlr., hoch ein neu 191-2—-22 Thlr. per 50 Kilogramm

» Thlr., fein 6— 61/ Thlr. per 50
Kilogramm Netto. an nenklee meh ach gestand bei man elndem Angebot,
mittel 20—25 Thlr., sein 26—-28»Thlr. pr. 50 ilogramm etto. Schwed.
Klee fest, mittel 16—19 Thlr., fein 20—23 Thaler per 50 Kilogramin Netto.
Wiesennräser sehr belie t und sehr fest im Preis. Engl. Rheh «ras,
orig. eng . 71-—81J2 Thlr., » schles. mittel 41/3—51/2 Thlr., fein 6—61- Th r. per
50 KilograminNetto Thimot ee höher, mittel 8—101 lr., fein 11 bis 12
Thaler, - hochfein 121/, bis 13 nir. per 50 Kilogramm tto. Jn Zucker-
und Futtetruben ru t das Geschä noch, Die Engroskäufe sind realisirt und
das onsumg chäft · at noch nicht begonnen.» Die Stimmung für Zuckerrüben
ist fest aber ru ig, diejeni e fürFutterrüben eine sehr gute. Preise ohne Arn-
derung. Weiße grüntdp ge Riesen-Möhren 14—15 hlr. per bOKilograinin



Netto. Lupinen bleiben sehr knapp, gelbe mittel 42/3—45/6 Thaler, sein 5
bis 51/3 Thlr., blaue 42/3 bis 45/6 Thaler per 100 Kilogr. Netto. Sens
still 81/2—91/3 Thlr. per 100 Kilogramm Netto.

Breslau, »den 2. Februar. sProdurteusMarktsBerlcht der Schlestsaieu
Centralbant fitr Landwirthschaft und Handels Weizen unverändert, ,-
100 Kilogramm netto, weiszer 71-2—8?X3—9 Thlr., gelber 71X«—81Xz—83x4
Thlr. —— Roggen unverändert, per 100 Kilogramm netto schlesischer 61/3 —71/12
bis 71/3 Thlr. Gerstr fest, per 100 Kilogramm netto, fch esische 6--62/3—7 Thlr.
Hafer ruhig, per 100 Kilogramm netto. schlesischer 51-4——52X3 Thlr. Erbseii
unverändert, per 100 Kilogramm netto, Kocherbfen 52,’3-—6-—61/2 Thlr., Futter-
erbsen 51/4—42/3—6 Thlr. Wirken schwach zugeführt, per 100 Kilogramm netto
schlesische 5—51/2 Thlr. Bohnen offerirt per 100 Kilogramm netto, schlesische
7 bis 71/4 Thlr., galizische 65/6—7 Thlr. Lupmen begehrt, per 100 Kilo-
gramm netto, gelbe 43/4—51/2 Thlr., blaue 42/3—5 Thlr. Mais offerirt, per
100Kilogramni netto, 6—61/2 Thlr. Oelsaaten. unverändert, per 100 Kilogramm
netto Winterraps 65/6—75/6—81/6 Thlr., Winterrübsen 62/3 bis 75/12 bis
77/12 Thlr., Sommerrübsen 62-3—72J3-—-75X12 Thlr., Dotter 62-3—71Xk; bis 71/2
Thlr. Schlagleiu fest, per ‚100 Kilogramm netto 8—9—91/2 Thlr. Hanf-
saiuen nominell, per 100 Kilogramm 6—61/2—7‘Ihlr. Rapskucheu unverän-
dert, per 50 Kilogramm schlesischer 25A2 bis 21/6 Thlr., ungarischer 21/3 bis
21/6 Thlr. Kleesaat unverändert, ver 50 Kilo ramm weiß 12—13—18 bis
22 Thlr., roth 10—13——141-2—153J4 Thlr. f wedisch 16—18—19 Thlr.,
lgJelb 51/2 bis 5 Thlr. Thhmothee wenig» zugeführt, sper 50 Kilogramm 9
is 10—101X2 Thlr. Leiiikuchrn per 50 Kilogramm 31/2—31/4 Thlr.
 

Jrageüastern

Bauangrlegenhrit. Antwort auf die bez. Ansrage in Nr. 9. Daß die
deutsche Landwirthschaft rolossale Summen in luxuriöse und nicht selten über-
solide Bauten festgelegt und hierdurch das verfügbare Betriebscapital in schä-
digender Weise verkürzt hat, ist eine Thatsache, die der Beobachter an Tau-
senden von Beispielen erhärten kann. Neben den Stallgebäuden, welche unser
Klima wohl einigermaßen von soliderer Bauart verlangt, als dies in England
der Fall sein mag, finh es besonders die Scheunen »und die anderweiten zur
Aufbewahrung von Rauhfutter bestimmten Baulichkeiten, welche zur Kritik be-
rechtigte Veranlassiing geben. Hier können wir von den praktischen Englän-
dern viel lernen. Aber auch bez. unserer Stallungen ist eine größere Ein-
fachheit und ein sparsameres System als das landübliche, der capitalarmen
deutschen Landwirthschaft nicht dringend genug anzurathen. Jn dieser Richtung
empfiehlt es sich, die von Herrn v. P. in voriger Nummer angedeutete Bauart
-—— 4 Wände mit direct darüber befindlichem flachen Dach -—- zu acceptiren.
Mit gutem Erfolge ausgeführt und in Gebrauch, ist ein derartiges großes
Stallgebäude für frei herumlaufende Rinder _auf Dem Dom. Schalscha, Kreis
Gleiwitz in Oberschlesien (Besitzer H. v. Gröling). —- Vielleicht hat H. v. Gr.

 

 

«40
die Güte, zu Nutz und Frommen der baulustigen
über diesen hochwichtigen Gegenst-Find zu äußern.

«
Lungrnseiiche. cfr. Nr. 7 D. Ztg. —- Die Lungensseuche ist eine conta-

giose Krankheit, entsteht spontan unter unseren Verhältni en niemals und kann
also durch ein »praktisches Verfahren« bei der Fütterung weder verhindert noch
durch ein ,,unpraktisches« erzeugt werden. Hüten Sie nur Jhre Rinder vor
jeder Berührung mit lungenkranken Thieren und vor Menschen (besonders
Fleischern), die um letztere gewesen find, so wird Jhrem Stalle die Seuche
fern bleiben. in Uebrigen verweise ich auf die beziiglichen Verhandlungen
des deutschen tandwirthschaftsrathes und auf das eingehende Referat des
H. General-Seeretair Korn, welches die Nr. 30 des »Landwirth«, Jahrgang
1873, brachte. —- Dort werden Sie die gewünschte Belehrung findean

1‘.

 

Fachgenossen sich des Näheren
Grf. S.

Ise r}:
ä: -

Schweineraccn. Jn Beantwortung der in Nr. 8 gestellten bez. Ansrage
verweilen wir auf das in Nr. 9 angetündtgte und von Herrn Dr. Gascard
einssifåhlene Werk von Dr. Rohde. Dort wird der Fragesteller finden, was
er u t.

alt
2k

Zur Nindviehzucht. cfr. Nr. 8- -—- Die angeführte Beobachtung, daß
Jhre Rinder begierig Pferdedünger fressen, ist keine so allgemein zutreffende,
wie Sie annehmen. Jn meiner Heerde kommt dies sicher nicht vor. Vielleicht
halten Sie die Thiere überhaupt bei gutem Appetit —- oder sind etwa die
Salzgaben zu gering? » » C. L.

. ):: .. » « «

Maschinenmeister. Könnten mit den landwirthschaftlichen Mittelschulen
nicht Uebungsschulen für landwirthschaftliche Maschinenmeister eingerichtet
werden, deren wir bei dem modernen Landwirthschaftsbetriebe immer dringen-
der bedügröen und für welche irgend eine zweckentsprechende Bildungsstätte
meines issens nirgends eriftirt‘fk · v. St.

>k

Schlempefiittrrung. Jm Fragekasteu Nr. 9 wird es empfohlen, Kleieii
und Schrot zu Kartoffelschlempe hinzuzuschütten, um sie nachher zu verfutterii.
Jch kann mich dieser Ansicht nicht anschließen. Sowohl Kleieii wie Schrot
enthalten viel stickstoffhaltige Nährstoffe, welche sehr zur Essigsäurebildung
incliniren. Mengt man der Schleinpe jene Futterniaterialien bei und läßt
man die Mischung nur einige Stunden stehen, so hat sich die Säiire ganz
bedeutend vermehrt. Ursache hiervon ist der Sticistoff. Zum weiteren Be-
weise führe ich an, daß wenn man ein Gefäß Schlempe mit Wirkenschrot und
in ein zweites mit Kleien anstellt, die Mischung I nach Verlauf von gleicher
Zeit bedeutend saurer fein wird als II, weil Wickenschrot mehr Stiitstosf ent-
hält, als Kleien. Da wir nun bei Schlempefütteriing ängstlich jede Säure-
vermehrung vermeiden müssen, so kann diese Manipiilation entschieden nicht
befürwortet werden. Jch verfuttere schon Jahre lang alle Surrogate ganz  

 

trocken oder vermenge sie erst mit dem Futter in der Krippe, wie man dies
in England regelmäßig thut. Durch die Einspeichelung werden sämmtliche
Bestandtheile« vollständig assimilirbar gemacht, also erfüllt das Surrogat seinen
Zweck,»ohne in»irg»end einer Weise schädlich zu sein, während durch die Essig-
sa»urebildung die Schleimhäute des Magens angegriffen werden, wodurch sehr
leicht Verdauuiigsstorung hervorgerufen wird. Friederici.

Verantwortlicher Redacteur: Wilhelm Korn.

Sp r e eh s a a l.
» Aus der Grafschaft Glatz.» Nachdem in nächster Zeit die Eisenbahn bis
in die Grafschaft Glatz geben wird, dürfte es für alle Landwirthe, welche Zeit
und Gelegenheit gefunden haben, zu berechnen, was ein gut gezüchtetes Stück
Rindvieh dem Züchter kostet und die Willens sind, sich aus einer kerngesunden
Heerde zu rekrutiren, nicht ohne Interesse sein, über eine alte Heerde der
dortigen Berge einige Nachrichten zu bekommen.

» Die Rindviehheerde des Dominium Neuwaltersdorf, Kreis Habelschwert,
wird seit 25 Jahren mit möglichster Sorgfalt und Liebe gezüchtet. Ziel der
Züchtung ist:» gesundes, abgehärtetes, für Stallfütterung und Weidebetrieb
geeignetes, sein natürliches z utter gut verwerthendes Vieh zu züchten, welches
reichlich genügend fette Mil giebt, leicht Fleisch ansetzt und zum Zuge gut
brauchbar ist. «Wei»in hiernach die Extreme höchster einseitiger Leistung auf
M«ilchergiebigk,eit, die naturgemäß immer mit Neigung zu allerhand Krank-
heiten verbunden find, selbstredend ausgeschlossen fein miiffen, so dürfte dies
für eine Ziichtviehheerde wohl nur der richtige Zustand fein. Nichtsdestoweniger
Entgält dile Heerde Individuen, die vier- bis fünftausend Quart Milch im
a re ga en.

Die Heerde ist ein Kreuzungsprodukt aus guten schlesischen Landkühen
und Holländer Bullen; man kann die Heerde aceliinatisirte Holländer nennen.
Die Thiere besitzen die guten Milchorgane der Holländer und die festen Knochen
und Hufe, wie steiiireiche Gebirgsweiden erzeugen.

Die Kälber sangen drei Monate, frei herumlaufend; von Mitte Mai bis
November wird« das Vieh vorherrschend auf den Weiden ernährt; auch im
Winter ist dasselbe längere Zeit im Freien. Alle Kühe werden, wenn die
Zeit der höchsten tM lchiiiig vorüber ist, nach Bedarf mit Ackerarbeit be-
schaftigt.» Das Winterfutter besteht aus Stroh, Heu und kaltem Wasser; nur
die in höchster Milchperiode stehenden Kühe und die jüngeren Kälber erhalten
Schroot und Kleienirc’inle.

DieZHeerde zählt zur Zeit 170 Haupt. Der Durchschnittsniilchertrag ist
zur Zeit zpro Haupt und Jahr circa 2200 preußische Quart. Jn früheren
Jahren, wo billige Kleie reichlich verwendet wurde ist er bis au 2700 ge-
kvmmen. h 14—15 Quart geben ein Pfund feinste Tafelbutter. Die Kühe leisten
jährlich Circa 2000 Arbeitstage.» Das Durchschnittsgewicht ist 1000 Pfund pro
Haupt ausgewachsener Kuh. Die Farbe ist schwarz und weiß.

 

  

  

Die landwirthsrhastluhe Mittelschulr zu Liegnih.
Der landwirthschaftliche Verein zu Liegnitzhat in seiner Sitzung vom 20sten d. M. für

Schüler der landwirthschaftlichen Mittelschule hierselbst (zunächst aus hiesigem Vereins-Bezirk)
ein Stipendium von jährlich 50 Thalern ausgesetzt. Bewerber hierzu wollen ihre Gesuche an
den Vorstand des landwirthschaftlichen Vereins zu Liegnitz richten. [170

Jn ähnlicher Weise hat auch Die öfonomifch=patriotifche Societät zu Jauer für zwei
Schüler je eine jährliche Unterstützung von 25 Thalern bewilligt. Bewerber wollen ihre Ge-
suche dazu an den Vorstand des Curatoriums der landwirthschaftlichen Mittelfchule Herrn
Landrath Hoffmann-Schutz zu Liegnitz einreichen. »

Die Anstalt beginnt ihren Unterricht im Sommer-Semester am 14. April. Die Auf-
nahme der neuen Schüler erfolgt schon vom 13. April an. Jede nähere Auskunft ertheilt
bereitwilligst

Dr. B. sit-aberm- -Dirertor, Gartenstmße 1.
W Soeben erschienen. U

Vorräthig in der W. G. icon-schen Buchhandlung in Breslau:

Handburb
zum praktischen Gebrauch der

Kreis- und Atnln-JBrdnuiig.
sowie der

Jlandgemrinde- und Polizei - ßrüuuug
Preußen, Brandenburg, sBommern. Posen, Schlesicnund Sachsen.

Systematisehe Zusammenstellung
aller die Verfassung und Verwaltung der Kreise, Aemter und Landgemeinden, sowie der
Polizei in den gedachten Provinzen betreffende Gesetze, Verordnungen, Jnstructionen und

Normativversügungen.
Für

Lanbräthe, Negierungsräthe, Amtsvorsteher, Bürgerineiffey Polizei- und Distriets-
Commissarien, sholiaeiricliter, Polizei-Amerika Kreis-, Amts-, Polizei-, Stadt- und

Regierungs-Seeretäke, Mitglieder der Kreistagss, Kreis- und Amtsausschüsse, sowie
der Verwaltungs-Gerichte 2c.

 

 

Von

Dr. II. A. Mascher,
Bürgermeister. [4-6

Groß-Octav. 47 Druckbogen. Preis geheftet 3 Thlr.

Echten Leopoldshaller Kainit [
m 1793-1:i

22—24 pCt. schweselsaiirem Kali 12—13 pCt. Kali,
13—-15 pCt. schwefelsaurer Magnesia 10—11 pCt. Magnefia

aus dein herzogslich anhaltischen Salzbergwerk Leopoldshall empfehlen

Carl Scharfsöe (Eußrcelau, eeeeeeeeee ski- eeeeeee.

Husten, Proctors,
Locomobilen nnd Dreschmaschinen,

anerkannt bester Eonstruction und mit neuesten, bewährten Verbesserungen,
- Göpel-Drefchinaschincn, Drills, sBreitfiiemafchinen.

Handdrills, Heuwender, Heurcrhein Siedemasrhinen, Haferquetschen,
Oelkucheubrechcr, Wiesencggen, Kleereiber 2c. halten auf Lager

Gebr. Gülich, Breslau,
Maschinen-Ansstellung, Neue Antonienstraße Nr. 3. · L1660-x

Herrn. sanken-main Brcslau
Repräsentant

„IT n i 0 n“,
Fabrik chemischer Producte Magdeburg, Schldnebech Stettin,

— osserirt alle Arten chemischer Düng-««toffe, s:
Gramm, Knochen-, ammoutakallsche Superphosphate, räp. und aufgeschlo enes
Knochenmehh sowie Cbilisalpeter, Stoßt Kalisal e, »Na . Phosphoritmehh ro und

- aufgeschlo en, franco Bahnftationem [197
Comptotn eue Schwetdnttzerftraße 4.

—
_—

 

 

  

Gar-l Haarmann,
Berlin,» v. d. Schlefischen Thore»

Magazin: Leipziger Straße 127, empfiehlt:
Noßwerke mit Dreschmaschiiien

für 4 Pferde, 24“ breit . 320 Thlr.
dto. mit s45reithrefchmafch.‚ 4‘ breit, 300 Thlr.

5' breit, 390 Thlr. -.’..
- Dreschmaschinen,2 Pferde, 220 Thlr. ‑

hto.
Dto.

Korn-IFeiniger,
l

⸗⸗ G

1 Wispel stündlich 35 Thlr.
o. größere . . . 44 Thlr

Grubber, Eoleman, ca. 8Morg.tägl. 60 Thlr.
Doppel-Nrngelwalzen, 7’ breit,

Durchmesser 16« 55 Thlr., 14“ 50 Thlr.,
12« 45 Thlr., 11« 40 Thlr.,

Guß dazu 16« 37 Thlr., 14« 32 Thlr.,
12« 28 Thlr., 11« 24 Thlr.

(Einfache Ningelwalzeu, 9’ 40 Thlr.
Guß dazu . . . . . . 26 Thlr.

Untergrundpflüge, Amerik.» . 12 Thlr.
Nuchadlo und Amerik. Pflüge,
Breitfaemaschine, 12’ . . . . 85 Thlr. —
dto. mit Kleefäe-Vorrichtung mehr 12 Thlr.
Wiesen-Eggen . . . . . . . 35 Thlr.
Kettenpunipen in verschiedenen Längen und

Stärken. 52-4
Häckselniaschinen, ä 39, 45, 55, 70. 80, 90,
120 Thlr.

Schrotmühlen, ä 24, 27, 50, 80 Thlr.
Fleischhackniaschinen, ä 6, 8. 10, 16, 36 Thlr.
Wurststopfer, ä 8 und 12 Thlr.

Bollständige ill. Preis-Courante franro.

Brennerri.
»Den Herren Brennerei-Besitzern, welche in

dieser Campagnenoch Mais verarbeiten wollen,
empfehle mein vorzügliches Maischverfahren,
sowohl Mais allein, wie zur Hälfte mit Kar-
toffeln, wonach bei pünktlicher Befolgung 16
bis 18 pCt. (auch Darüber) Acohol pro Pfund
Mais erzielt werden. [8-9

Näheres gegen mäßiges Honorar bei
Hugo Scholtz, Brennereiverwalter.
Mangschütz, Kreis Brieg. -

Die Iandwinhschastnchc
Samrnhandlung von

H. Jtzenplitz in Cöln
garantirt bestimmte Procentsätze der Keimkraft
und Sortenreinheit unter Controle der land-
wirthfchaftlichen Versuchs-Station Poppels-
borf. (II. 4229) [198

30 bis 40 Centnrr frühe
Rosenkartoffeln

(Early rose),
eigener Ernte, und guter, gesunder Qualität,
ä Center 2 Thlr. frei Bahnhof Crossen a. O.
(Märk.-Posener Bahn) hat abzulassen das
Dominium Liebthal (Post)». Neue Säcke
hierzu werden zum Kostenpreise von 10 Sgr.
berechnet. [160·1

. Nothklee,
nur 73er Ernte, schöne -Waare, 10 Centner,
offerirt Dom. Hünern bei Hernftadt. s·195-6

Dominium Reindiirfel
bei Münsterberg offerirt unter Garantie Gelben
Pohl’lchen [ 07-8

Riesenrunkelsame1 ·
1873er Ernte ä 18 Thlr. pro 50 Kilogr.,
12 Sgr. pro 1 Kilogr. Emballage gratis.

[43-6

 

 

Bei An- und Verlauf von

Saatgut,
jeder Art, empfiehlt fich das Producten-Com-
missions-Gefrhiift « H. 277.)

U. Gottwaldgin Oppeln.  

    

  

 

  

   

Witgchi sur Landwh.irte I « Ykiskå
Kreisthiersrhan a. 6., 7. u. 8. Juni 1874 i. Regensburg

116 Preise zu 8750 Mart oder 5104 fl. 10 kr.       
'K 'c. »

 

eresameipRaufgrsnkh
Eine Anzahl auf Solidarhast beruhender landw. Consumvereiiie Sachsens wünscht eine

größere Partie Rothkeesamen zu beziehen unter Garantie für Reinheit von Kleeseide und
daß die zu liefernde Waare mindestens den gleichen Grad von Keinifähigkeit habe wie die
robe. Frankirte Aiierbietiingen unter Angabe von Preis und abzugebender Menge nebst
iirchschiiittsprobe bis spätestens 8- Februar einziiseiiden an den [193-4

Verband sächs. landw. Consumvrreiiie.
Dresden, rSall'enftr. 04, II.

Starke Zug-Ochsen, sowie Milch-· und Zuchtvieh,
» namentlich Zucht-Stiere, Wilster Marsch, Angeler, Holländer und

_ ‚ ,. Oldenburger Rare, liefert unter Zusicherung reellfter Bedienung und bittet
Hütte-z- (vortheilhafte Aiikäufe wahrnehmen zu können) um recht zeitige Liefe-

" ‘ ' 190‑ rungs-Aufträge _ «
Sierakowo R. Poet-month Viehlieferungs-

Vorstadt Rawiez. Geschäft.

Jni Verlage von Villa. Gaul. Korn in Breslau ist erschienen und in[
Buchhaiidlungeii zu ha n: . ,

Schlesien s
Heilquellcn und Kurorte.

_ Zugleich ein Führer durch das Schlesisrhe Gebirge.
Nach Mittheilungen des ersten schlesischen Bädertages

von

 

 

  

 

‚ „am,

»s-« .« s-. ' . III-. ‘Irelxv'rW' ’ W125“ ' is IIist s« sie-«- -
‘)

.. m
‘Siäfl ist-ze- -

«- - TM
J«- IFHN ‑‑⸗K

«
“ff.

ein-1-
IDE .,

{48"}: 1

 

    

 

: l. »i«
J l «-

  „r..- :- .

 

allen
11

Dr. Gen-l Deutsch.

Mit 13 Ansichten schlesischer Kurorte und einer Karte von Schlesien.
Preis 25 Sgr.
 

Inhalt: Vorwort. Einleitung Flinsberg Warinbrunn. Görbersdorf. Charlotten-
brunn. Salzbrunn. Neue Quelle (Demuthsquelle zu Salzbrunn). Cudowa. Reinerz. Baudert
Königsdorff-Jaftrzemb. Goczaltowitz Muskau. Johannesbad, Altwasser. Langenau. Caris-
ruhe. Wilhelmsbad. (Kokoschütz.) Gräfenberg. Carlsbrunn. (Hinnewietser2j?z Anhang:
Wanderungen in den Sudeten. Riesengebirge. Jsergebirge Hochwald- oder aldenburger-
Gebirge. Glatzer-Gebir e. Altvater-Gebirge. Lausitzer-Gebirge.

Die vorstehende an? die zuverlässigsten Mittheilungen gestützte Schrift hat sich die Aufgabe
gestellt, ein Gesammtbild von den schlesifchen Bädern und Kurorten zu geben, um den Arzt in
der Auswahl des Kurorts für seinen Patienten zii unterstützen und dem Kurgast als Leitfaden
in die äußeren und inneren Verhältnisse der von ihm zu wählenden oder gewählten Heilquelle
zu dienen. Ohne irgendwie voluniinös zu sein, enthält das Buch für Aerzte wie für Laien
das Wissenswürdigste, Zuverlässigste und Belehrendste über die schlesischen Hellquellen und zwar
nicht allein über die chemische Ziisammensetzun und den arziieilichen Werth derselben, sondern
auch über ihre Lage, ihre landschaftlichen S önheiteu, ihre Einiichtiingen, gesellschaftlichen,
ökonomischen und Verkehrsverhältnisse. — alles dies in kurzer, gedrängter aber inhaltreicher
und zugleich überall klarer und exarter Darstellung

J« .ee Ackerbanskhule zu sie 20 Ctr. gute Serradellasant,
pelau bei Nybuik finden Terinin Ostern frisch, pro (Sir. 10 Thlr. ab hier, giebt ab

noch einige Schüler ‘llufnahme. Dom. Mühlutschüsz per Bernstadt. [167

Etwaige Meldungen sind an das dortige Qßerffteine,®chleiffteiue‚‘platten,Krip=
' aulen aus
 

. . . . e _ pen; Stufen, GRme 2c.Directorium zu richten [204 5 beftctltll wetkcdhesständigem Sandstlein liefert
. . . « ohne Und bi i« t . 136—5

Dominium Reesewilz, per Bahn- f Vunzkzu i. Sqchkes. W, miete,
 hof Bernstadt, verkauft zwei edelgezogene

Halbblut-Shorthorn-Bullen
13 Monate alt. Farbe roth u. schwarz.

Am 7. Februar 1874. be-
ginnt in hiesiger Original-
Nainliouillet ‑ Heerde der
freihändige Petitan ader
diesjährigen Jabrlingsbocke.

Klassenböcke von 100 bis 300 Reichsniark,
Reserven höher.— Auf der Wiener Vieltaus-
stellung wurde dieHeerde durch die- »Fort-
fchrittsmedaille« ausgezeichnet 11.33

Haubitz, Eisenbahnstation Grimma.
. 13cSachsW H. Kachsw

Ein Oekonom,
27 Jahr, militärfrei, sucht Stellung für bald
oder Ostern als erster Beamter. Gef. Offerten
A. B, poste'restantc (Srottlau. [164

Landwirthfrhafts-
Beamte,

ältere, unverheirathete, so wie auch namentlich
verheirathete, durch die Vereins-Vorstände iir
den Kreisen als zuverlässig empfohlen, werden
unentgeltlich nachgewiesen durch das Buteau
des Schleischen Vereins zur Unterstützung von
»Landwirt scha cis-Beamten ierselbst, Tauentziens
ftraße 56. 2 reppen. ( enhant thdner.)
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Druck und Verlag von W. G. Korn in Breslau.




